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.S1LVAMO LfTTORALl ET MVSAt 
LACHES. 



J)ie erste Ausgabe dieser Schrift wurde von dem Verfasser „der ersten 
Säcularfeier der Vereinigung der beiden städtischen Schulen zu Salzwedel in 
der Allmark zu einem Gymnasium am 11. und 12. September 1844 mit den 
besten Wünschen Tür diese Anstalt, deren Zögling er zu sein das Glück hatte", 
gewidmet und der Ertrag zum Besten des zu Stendal in der Altmark zu errich- 
tenden Denkmals für J. Winckelmann bestimmt. Du nun schon seit einiger Zeit 
eine zweite Ausgabe nöthig war, schien es passend, auch diese als Tribut 
der Verehrung für den Begründer der Archäologie darzubringen. Möge sie, 
die jedenfalls eine vermehrte, vielleicht auch eine verbesserte ist, als Gabe 
zur Gedächtnissfeier seines Geburtstages sich derselben Nachsicht erfreuen, 
welche der ersten Ausgabe zu Theil geworden ist. 
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\uch der Schall und W iederhall haUe bei den Hellenen seinen eigenen Dä- 
mon, ein Weib, die Echo. Aber alten Namens ist sie nicht, die Echo. Bei 
den früheren Schriftstellern ganz ohne Genealogie »), in den Homerischen Ge- 
ll Erst bei Longos, Pastoral. III, p. 92 III. Schiefer, und bei ganz spaten Mytbographen, 
vgl. LariH.it ms Placidus Narral. III, 5, und Strip lores rerum mylhicarum latini 
tres ed. Bude, I, 185, II. 180, findet sich eine Genealogie angegeben. Dort heisst 
sie Tochter einer der Nymphen, der MtXiui , der Jpvüite oder der "Ektiot, 
und eines Sterblichen. Hier wird berichtet, Echo sei Tochter der Juno; von ei- 
nem Vater verlautet Nichts. Nach der Homerischen Mythologie würde sie, die 
Nymphe und namentlich Bergnymphe, als Tochter des Zeus tu betrachten sein, 
denn die Nvft>r<" ogtonudee heisscn ja bei dem Poeten, II. VI, 420, ttovgat 
/fio< ulyw^mo. Warum galt aber die Echo als Tochter der Juno 'fr Etwa weil 
Juno für die Göttin der Luft gehalten wurde? Vgl. die Echo selbst bei Ausonius, 
Epigr. XI, 3: Aöris et linguae sum filia. — Bei Hyginus, Fab. CLX, findet man 
Echo unter den Söhnen des Mercurius aufgeführt. Schon Muncker sah ein, dass 
nach Fab. XIV Eehion tu schreiben sei. Dagegen hat Schneidewin die Erwäh- 
nung der Echo als Kind des Hermes durch Conjectur in ein Epitaphium des Ari- 
stotelischen Peplos hineingebracht, vgl. Philologus, Jahrg. I, S. 41 : 
'Ep/itm nul, o%t\fii;s ni*tqe «*»»C, i'rvtnt niaiv 
IlatfXnyöroe >."","' y ««•JA flviai/itvioe' 
Allein ich kann keineswegs beistimmen. In dieser, aus Tzetzes' Homer. 85 ent- 
lehnten Stelle geben die Handschriften: ' Egftr lt — für staJ ausserdem die Madrider 
Handschrift: >««. Weit entfernt zu glauben, dais die Worte '2£p/»»? *<,i oj.n.r. 
absnrdissimam sententiam quasi, Echo Mercurium et saxum parcntes habeat, ent- 
halten, vermeine ich vielmehr, dass sie einen sehr passenden Sinn geben, nlinlich 
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dichten nie 2 ), von den Lyrikern und Dramatikern äusserst seilen nls Person 
erwähnt wird sie erst allmülig ein Wesen von Fleisch und Blut und nimmt, 
handelnd und leidend, eine bescheidene Rolle in dem grossen Drama, in wel- 
chem die immer geschäftige Sage und Dichtung göttliche Wesen des verschie- 
densten Ranges im Verhaltniss zu einander und zu Heroen und Menschen auf- 

den: du, welcher du [der Gott) Hermes und ein Kind des harlen Felsens bist. 
Das geht auf eine Hcrmeshcrme, die einerseits als der Gott galt, andrerseits aber 
ein Machwerk »us Stein war. Solche Hermeshermen wurden aber bekanntlich 
auf Gräbern aufgestellt (Cicero de leg. 11, 26; vgl. Aeschyl. Choeph. Ys 1). 

2) In der Dias und Odysseia findet sich nicht einmal »'^w als Appellalivum; auch 
nicht das Zeitwort qytlv. 

3) Schon Blomfield bemerkt in dem Glossarium in Persas zu Vs. 394: Multo rarius 
apud antiquos poelas, quam apud recenliores, Echo porsonain gerit. Und zwar 
noch seltener als der gelehrte Britte vermeint, denn unter den von ihm bezeich- 
neten und angefahrten Stellen älterer Dichlor gehört nur die weiter unlen ge- 
nauer zu besprechende des Pindar hieher. Die im Sopbokleischen Philoktet Vs 
187 fll. ist ohne Zweifel am Schlüsse verderbt: 

u if (tdvQÖato/iot: 

oifiuyäe vnö*utui. 

Mehrere Kritiker, unter ihnen auch der neueste Herausgeber, haben sie so ver- 
bessert, dass sicher die Echo erwähnt werden würde. Ich halte es jedoch für 
das Leichteste und Passendste, t no % t i i a t zu schreiben. Den Gedanken, dass 
die Echo „das einzige Wesen, das die Jammerlaute des Philoklel neckend erwie- 
derte", hat der Dichter gewiss nicht ausdrucken wollen. Auch bei den spateren 
Dichtern kömmt die Echo lange nicht so häufig vor als die Texte sie auftreten 
lassen. In Betreff der von Blomfield ebenfalls auf die Echo bezogenen Stelle des 
Moschos, Id. III, 62 (oder 54 oder 57), freue ich mich, meine Emendalion: «/oJ 
<f i>> dovü*»aot ifüe tu pooAit äoiJäe, auch in G. Hermann*« Ausgabe 
des Bukoltkers zu finden. Manchmal ist es freilich ausserordentlich schwierig, zu 
ermitteln, ob die Person oder die Sache gemeint sei. — Voss äusserte z. Horn. 
Hymn. an Demeter, Vs. 202, S. 62, Echo als Nymphe komme wohl zuerst bei 
Aristophanes vor. Er hltte nicht verschweigen sollen, dass Arislophanes sie dem 
Euripides entlehnte. Dieser ist aber auch, soweit unsere Kunde reicht, der erste 
Schriftsteller, bei welchem sich die Echo in jener Eigenschaft mit Sicherheit nach- 
weisen Iflssl. 
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treten liess. Echo ist nun zunächst Nymphe, geiiHuer: Bergnymphe, Oreade, 
im Besondern auch Höblennymphe, Antriade, und Oreade hauptsächlich denn 
an den Bergen bricht sich der Schall, lebt der Wiederhall, „des Bergfelsens 
Kind" 5), vorzüglich; aber auch Waldnymphe ist Echo, wie Berg und Wald 
gewöhnlich zusammen sind: sie weilt auf dem von der Stadt entlegenen Land- 
stuck, wo die langen Bäume gewachsen sind 6 ), auf der von reichem Gras- 
nnd Pflanzenwuchs strotzenden, busch- und baumreicben Au und dem wald- 
umgebenen Weideplatz, wo der Hirt sein Leben führt 7 ); und auch als Was- 
sernymphe, Nnjade und Pontiade, kann Echo betrachtet werden und wurde 
sie wirklieb betrachtet, sowohl weil an jenen Bergen, in den Grotten, die ihr 
zur Wohnung dienen, das Wasser sprudelt, diese Au auch wasserreich ist, als 
besonders deshalb, weil es auch in den Wassern rauscht und wiedertönt oder 
doch wiederzutönen scheint 8 > Erst ganz spät sinkt sie Einigen zu einem freilich 

4) Vgl. Moacbo», Id. 1U, 30: Ajm # iv nh 9s o,, LukUnos oderArchtas in der An- 
thologie Planndw, IV, 154: H x » neip*>««*., den Tkeätetos ebenda IV, 233: 
optneuviov 'Ajpvct Nonnos Dionys. VI, 306 : 6(uoi&fo/i9V 1 Hx*"> VI, 313: «*- 
fp»/«oo« //)[«■»» XVI, 210: <pouulii;v iiutt dt oi gtoe aaxuxov 'H^w, Aristopba- 
ne« Thesmophor. 1019: oi *ar iv uvtyoie, Nonnoi VI, 278: onioe, trnwgoipiije 
di/ior 'ffx've, Seneea Troad. Vs. 100 fl.: habttans cot»» mont.bus Echo, beson- 
ders auch die splter mitaulheitoavda Stelle des OtM, Metomorphos. III, 356 01., 
and nnsere Bemerkung dazu to Ami. 29, sowie Lukianos de domo 3: e/öy tt 
nuoytwet nfög tti avktjfiai« ttir noipivm* al OHomai inavXovoui *ye <t«*'^e 
ina*t&voi/e »*»« avxirvnov *ai noöf uvtt;v üpaoi (H(povoij(. oi ii ititnai 
vs/titof« natpfcW %ha tlvat ir,v uf,i$ßoßti»tp> %ove paWaaf V fl9***ae aV 
(livote «•* »öle *W,f*o1t ttaioimovouv «oi Xalovou* 1 in tüv n*ip<i>p iv&o&iv, 

5) Euripides, Hecub. 1110: niipae igtiue nale — ijy» (so, nicht: '/fjfw). 

6) Epigramm eines Ungenannte* in der Anibologia Palalina, IX, 382 , 3: dyqov 
in io X <**t*,t, o9t iivdtta /taapä nttpvutt, raiu tvn\6*a/ioe iitvtj 
9*ie *W*oea. Vgl sonst Ovid a. a. 0. 

7) Satyros in der Anlbol. Planud. IV, 153, nach einer KunalvorsteUong der Ecbo: 
floi /ttriur äyhooooe (?) av OQ/ada ftilnnai ' A%m. Vgl. Nonoog Dionys. 
VU1, 14 fl. von der Semele: «f na*# *iq avfiyyt fi^mv ifitXifrto not/itp, yti- 
*o*og *J t atot,om v ,k»rouvX9V ,<*X«s 'Hx*ve u. s. w. Antonius Bptoi. XXV, 67 : 
patslorum nomoralibus abdila lucis — Echo. — Berg- oder Waldaymphe tot 
sie als toyfiairj ivwiinoa ran 9c, Anlbol. Planud. IV, 94, 6. 

8) lieber Echo als Najade vgl. namentlich das Epigramm einea Ungenannten iie oA- 
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mit Gottheiten tusammenhängenden und von ihnen besonders begnadigten, aber 
doch sterblichen Wesen herab. 

>N I »L ii t . a , i < l « u li.p , Ü lji, // Ti|. t<l'>l . l!U|i >^. Viil Auir. Ilh-.'Hl Ii >- | Jtl in: 
x'tv i'Jwtoi: t)^ff<" *ai ffl fit;dtvi'iS »7"»' <ff.Q<>fttror , tv tS üyu'/.iin riuvof 
tat uro, Anthol. Palal. IX, 825: fluni fit ior dvn'gtuia »»/ /; ilif«t«e yt'/fi' 
'//^f«, und was (bei Gelegenheit der Bildwerke weiter unten ermittelt werden 

wird; über das Echo und die Echo im Meere: Nonnos' Dionys. XÜII , 210 11., 

-\ih;tr til'Äi i'U.i Ji'ijjji i"ini>]ini im» - i»<uil . irjhil'r. i m'jI--, -il .:i //u luii.lh iuitJ 
wo es von ran heissl: 

oOTurof lox/pr»;«*, xnlaVQoni noviov apüaoM', 

ni]xridi <tvt>i£iov no)tfiov /<^Äe^.•• fr po&ioie dt 

idi «iü. iHi iiiJ fit$ir,).r,r «Vw urt f mhw tiuivu <fmvr tS , ;.j-. : /il- H i ilu./h./f j,r 
nowv ,' t( , t0 ü,v6fio,.u ,)ui Ql/l nort,ot> vimg, 
,, ttt n*v«r nrvno* ukkoV inrvtfuoi K xai <tvt,] 

«/xToijtv»; avotyyt thuxtio nnvvioc ijw — , 

.-'i lU'UUfelUk IttyädLl l'tni-. im-. .vh«'j : .< "lU'iil i : ;i-'4ii>H>.i'l''iru/( u m.Ii 

und XAXIX, 129 H.: 

ßaruti voteo*'>rf>un>oe a/uißtto nonuii 7/j(<M. 
Die Stelle XXXVI, 91 II. , welche in der Graeic'schcn Ausgabe so geschrieben 
•*M* wird: VV ... 

gehört gar nicht hieber. Bs ist dag Komma hinter ouin/yf zu streichen und 
«orr/ac mit diesem Worte ssu verbinden, ' Hjj» aber in fyw lu verwandeln und 
□Is Objectsaccusaliv zu ^n* au fassen. — Verschieden von dieser eigent- 

lichen nom«; y H/w ist die, welche sich bei Lougos, Pastoral. III. p. 90 Hl ., den 
Seefahrenden kund thut, nicht Weniger als die, welche im Liede des Achilleus 
bei Philoslralos, Heroic. p. 32«, 15 IM. k'ayser, folgendermaasseo angeredet wird : 
U rf.lSm t'sljü, i,,iQ(i fivgiov i'iAwg ^ 'IWnM |i I 

V<i /I " fuyiikov raiov'U» ft/.tupu flovrov V • ' >'"•' 1 i' 
V'uAA/* t>« Ätlpa d/« x"?"« *>«!.'. 
«li <)♦ >'>fio»- Oiir l( ,nu uttfit um U. 8. W., 
und als die, weiche dein Polyphemos, als er der Galateia in) ijüvoi (v to'u 
ttyönofit tfji sliivyt , x«i*/ ö ftmt£v tov vovi'ii *«/ »Vk." <^ui«it» ( v atytuht^ 
ttrtnttifnvvttnt , das Stündchen brachte, rtv&t tlno*g>vfo9Ai r;9i\*v out* /,u).o{ 

rayikna-tov, wie Lukianos, Mial. mar. I, 2 und 4, berichtet Hier handelt es sich 
Uberull wesentlich um die Rerir- und Kelsen- Nymphe. — Bei I.<»nno* wird die Er- 
klärung der Wirksamkeit der Echt» aus natürliche» Gründen des Genaueren in l'olgen- 
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Das späte Auftreten der Eoho in den Schriftwerken der Hellenen kann 
für den, welchem de* Geist des Lebens dieses Volkes und seiner Poesie und 
Kunst in seinem geschichtlichen Verlaufe bekannt ist, nicht so befremdend sein, 
als es für den minder Eingeweihten sein möchte bei dem Gedanken an das 
wirklich Dämonische des Echo's, von dem doch wohl anzunehmen sei, diiss 
es schon sehr frühzeitig seinen Repräsentanten im Reiche übermenschlicher 
Wesen gefunden haben werde. Dass das Wunderbare des Wiederhalls schon 
sehr früh den Jäger, Hirten, Landmann angetrieben haben wird, in ihm das 
Walten der Gottheit anzuerkennen, dürfte schwerlich in Abrede zu stellen 
sein; aber ob es gleich Anfangs einem und überall demselben bestimmten Dä- 
mon anheimgegeben wurde, ob diesem Dttmon unter dem Namen 'H%u, dar- 
über zu entscheiden, ist eine sehr missliche Sache. Inzwischen ist immerhin 

wohl zu unterscheiden zwischen dem ersten Aufkommen eines Gottes im Glau- 

— „ ., ■ , , 

. , den Worten gegeben : Olov oiv nim&uot vaxnau dqäv iie xafttltwv d/i*Xttar, 
tovto »äuiivot Sfmvite, tue «wnaff dviftgov. Eit ftiv uvtoie utXtvojye vav 
tmäe $d*v <}>däi' ol äe Xomoi , xa&dntg ^ogöc, oftoifiüvmc nutd »atgov «ijc 
iutivov (pu>vr t c ipouv. 'Jivixa /uv ovv urantmufiivy %fj öuXdtiij taute» 
tnQanov, r,(fuvi£tio y ßors , jjio/uVijc t^e qwvtjs t/e noXvv diga' intl 6h 
uxgu itvi vnodQu/iövite , iie nöXnov ftijvoeidf; nai xoiXov tlotjXaouv , /iti£tov 
ftiv t t xovito ßor n aatf i; dt i$inmitv eie %r t v yr t v td ttüv »tXtvo/idxtnv do/iuiu. 
KolXoe ydg Iii ittdiui avXwv vnoxtifuvoe, *ui fov faov *d uvtov we ogyavov 
dtXÖ/itvoe, ndvtwv twe Xeyo/iirtav /tt/ir^i,* q.vtv^v dntKdov , iftu ftiv iwv 
>mw 1ov r/ipv, tiiu Ü tqv <fwvt,*> ttüv vavttüv nai iyivtxo unovofia ttg- 
nvöv. 4>9avovat;e dno ii,e 9uXuui;e fftuvr^, y in tije y*;C (/nuvt; toaovtov 
inuvtto ßgditov, Soor »"pjmo. Hier ist die neblige Ansicht angedeutet, dass es 
auf dem offnen Meere keinen Wiederhall giebt. Genau genommen ist es sowohl 
mh der nivxtöf ?>' als mit der wndi 'Hyi» bei dem Nonnos Wichts. Allein, 
wer wird deshalb der Meinung sein, dass Dergleichen nicht auf einer Volksan- 
schauung beruht habe? Wenn die Landeceinwohner dem llylas bei der Quelle 
opferten und der Priester den Namen desselben Her, so glaubte man audi, dass 
das antwortende Echo ans der Quelle komme: Antoninus Liberal!* Transformat. 
XXYI, vgl. Theocrit. Id. XH1, 58. Unter den Nereiden entspricht die zuerst im 
Homerischen Hymnos an Demeter, Vs 420, erwähnte ' Idyr, welche man auf das 
Gelöse der Wogen am Ufer beziehen kann, der Echo, insofern diese den Schall 
reprtsentirt. • .»«"■• i . ' 
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ben des Volkes nnd zwischen seinem ersten Auftrete« in der Poesie und un- 
ter den Gebilden der Kunst. So viel scheint sieber: vor der Nymphe Echo 
waren die Nymphen im Aligemeinen, die Berg-, Wald- und Wassernymphen; 
aus diesen bat sich allmSlich die Echo herausgesebieden, unter besonderem Na- 
men, in bestimmter, qualitativ beschränkterer, aber quantitativ deshalb ausge- 
dehnterer Wirksamkeit; dabei bleibt aber jede Nymphe für das Bereich ihres 
Berges, Wäldes, Wassers eine Art von Echo. Dass der Schall und Wieder- 
hall als ursprünglicher Theil des Wesens und Waltens einer einzelnen hö- 
heren Gottheit, wieder Kybele oder der Demeter, allmalig getrennt und ei- 
nem Dttmon untergestellt wäre — wie man auch noch annehmen könnte, 
wenn die Meinung eines namhaften Archäologen auch nur einen Schein 
der Wahrheit hatte — , ist gänzlich zu leugnen. 

Der Nymphe Echo wird nun auch ein Dienst geworden sein, wie den 
Nymphen, ihren Schwestern, und mit ihnen; aber gewiss in sehr beschrankter 
Weise -- wie ja Ubernil unter den Nymphen hauptsächlich nur denen Ver- 
ehrung gezollt wurde, deren Wirksamkeit eine besonders segensreiche war, — 
nnd in der Thal findet sich, ausser einer Andeutung, die darauf führt, dass die 
Verehrung der Echo wenigstens als nichts Seltsames zu betrachten sei 10 ), 

9) Panofka's, der in dem „Musee BUcas", p. 70, und in den Annali dell' instituto di 
corrispondenza arebeologica, Vol. IV, p. 309, Anm. 3 o. 4, die Kybele und Rhea 
und die Demeter mit der Echo identifizirt. — Ein solches höheres göttliches Wesen 
war, wie bekannt, ursprünglich auch Helena. Nun sagte man, tr t v 'Elivrp 

%o nvQiOf uXi}tti}vtu ita %o yrnvö/ttfiov avir,v ytviadat. 'Ekivr,* dl ano tov 
t¥ Slu vno Ar,iat t^^ijro«, vgl. Ptolemaei Nov. hist. IV, Script, poet. bist 
Gr. ed. A. Westermann, p. 189, 16 fll., and besonders Eustalh. zu Odyss. IV, 
279, p. 165, 26 fll. ed. Line. : 6 6i yt $tidog ipwöftifiov nafKioVoVtoi typ 
'El*W o&tv nai r t x* («ehr- '/fy«) *aXtto#ai aviyjv. xai Aipor avto 

Xaßtiv II 'AyQoditiic ätt *le yä/io* tltdiöi} «w Mtwiäw, mg üv, «/not« npotf 
aXXyv 6 oVijp anovtvati , iitlif^tv i'%f/ ot'töV tip «15c <fmvije tluatf^t tlno- 
UQtvofiivr] iQmftivtjv* leb denke aber, dass auch ohne weitere Erinnerung 
Niemand hieraas den Schlots sieben wird, die Nymphe Echo sei aus der He- 
lena hervorgegangen. 

10) Wir meinen die Worte des «Heren Philostratos vom Heiligihuuie zu Dodona, Imagg. 
n, 33, p.434, 18 Kayser: yaiUi? t« ir aviw nt ifttjtui. 
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keine Spur eines besonderen Cultus derselben : kein von Menschenband errich- 
teter Tempel, kein Altar, kein der Anbetung dienendes Bild wird irgendwo 
erwähnt ll J. — In keiner Gegend, keines Stammes Sagen spielt sie eine 
Rolle 12 ). Erst in späterer Zeit nennt eine vereinzelte Stimme sie eine Ar- 

11} Ein Tempel zum Dienst freilich nicht, aber doch etwas Ähnliches, eine Sloa „in 
Echus honorem", meint Bockh, zu Pindar's Olymp. XIV, 21 (Explicaliones, p. 222 fl.), 
sei zu Hermione und Olympia „de industria ita, nt resonoret", erbaut gewesen, 
mit Bezug auf die bekannten Stellen des Pausanias, II, 35, 6 und Y, 21, 7, so 
wie des Plutarch, de garrul. c. 1., „nisi quis eam stoam inde lantum appellatnm 
pulabit, quod casu ibi vox resonaret". Ich muss gestehen , dass ich zu denen 
gehöre, welche die in den letzten Worten mit Bezug auf die Stoa der Echo zu 
Hermione ausgesprochene, aber gewiss auch von der zu Olympia gemeinten, von 
meinem berühmten Lehrer freilich gemiss billigte Ansicht für die richtige halten. 
Einen besonderen Halt findet unsere Ansicht in den Worten des Pausanias: — 
flpö »ijc [lotnilys atoäi %alov/iivr,s , oti yattv (nt twv »o/j(«uv ygarfai tn 
upyalov. Eiai J' o'i ttjv atoiif iuvtr,v xn'i 'Hvoite ovo/ttü^ovoi. Überall, 
wo es schallte und wiederhallte, war die Echo zu Hause, konnte der Bau, die 
Grotte, der Plate nach ihr benannt werden. Ihre eigentlichsten Wohnungen aber 
und vielleicht auch Stellen der Verehrung waren nicht Häuser von Menschen- 
hand erbaut, sondern, um einen Ausdruck des Äschylos zu gebrauchen, »<- 
i&WFK uvioMtti' ut'tp«. — Cultusbilder anlangend, so wird Niemand die von 
Philoslratos beschriebene Statue auf ein solche«, das wirklich zu Dodona existirt 
habe, beziehen wollen; ebenso wenig darf weder das Bild, auf welches das Epi- 
gramm in der Anlhol. Planud. IV, 156, geht, wenn es auch wirklich eine statua 
ante Bacchi collocnta templum, wie Jacobs meint, gewesen sein sollte, noch das 
Paar von Statuen, welche nach Corp. Inscr. Gr. n. 4538 und 4539 in dem Pa- 
neum zu Caesarea Pbilippi oder Caesarea Panias, jetzt B&nias, als Weihgeschenke 
standen (vgl. Anm. 39}, oder selbst das in der Anlhol. Palat. IX, 27 berücksich- 
tigte (vgl. Anm. 28 n. 35) sogleich als Cultusbild betrachtet werden. 

12) Allerdings kömmt die Echo in der ursprünglichen Thnspischen Sage vom Narkis- 
sos vor, aber nur in einer Version derselben, der durch Ovid besonders zur Gel- 
tung gelaogteo, wie es scheint, nicht mehr an eine bestimmte LocaliUt gebundenen, 
von der es jedenfalls mehr als zweifelhaft ist, ob sie aus der Volkssage geflossen — 
obwohl die ' EXtxtuvtot fam aus Arislophanes' Thesmophor. Vs 996 hinlänglich be- 
kannt ist — , und auch in dieser nur als Nebenfigur. — Wenn die Herausgeber 
den Nonnos X, 220 &gaovv uvXöv als /iipvmidoe üpyurov ' Hyw« bezeichnen las- 
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kadische Göttin l5 ). Überall seiend, war sie nirgends eigentlich, kein Ort 
ihr Vaterland. — Das eigentliche Bereich des Waltens der Echo war die 
Oberwelt. Dass sie an einer Stelle 14 J angerufen wird, in die Unterwelt zu 
gehen und dorthin Kunde zu bringen, das kann ans keinesweges veranlas- 
sen, eine engere Verbindung der Nymphe Echo mit den Untcrweltsgottheiten 
oder mit den Angelegenheiten in der Unterwelt anzunehmen l5 J, und auch 



sen — gleich als halle man die Echo als ein eigentlich in Libyen einheimisches 
Wesen betrachtet oder doch eine besondere Libystische Echo angenommen und 
der als habituelles Attribut die Fiele zugeschrieben — , so beruht das auf einem 
um so grösseren Irrthum als der Dichter bald darauf, Ys 234, dieselbe Flöte uv~ 
).6v 'A&*jvr,e nennt. Es war r t yove zu schreiben. Freilich wallete Echo auch 
in jenen Gegenden; vgl. Kallislratos , Stat. IX: 'EcerVp »tu Miftvovi *ui %i t v 
'Hl» Xöyot uvttixtiv, o'fid«* <f&*yyono, xai yotgov üvjinf/mttv /itXog, tvnu- 
&oxt¥xt di ävxanoötdöpui tr,*> fai,* uvtißufior. 

13) Der Verf. des Epigramms in der Anlhol. Planud. IV, 156: 'sJona&iuä #«oc 
tlftt. — Dass der Echo Arkadien als Heimathsland gegeben wurde, hat theils 
in der natürlichen Beschaffenheit dieses gebirgigten Weidelandes seinen Grund, 
theils, und hauptsächlich , in der Verbindung der Nymphe mit dem Pan , der be- 
kanntlich in Arkadien eine der alleinheimischen Hauplgoltheilen war. 

14) Pindar's Orymp. XIV, 20 fl.: 

fttkavotfi^iu vvy dofior 
4>tpoi<p6vac ii.9i, d^oit «otpi »Xvitir q.tfjoin uyytXiuv. 

15) Wie Böckh und Dissen zu jener Stelle gethan haben. Böckh: „Cleodamo patri 
vicloris pueri dcfunclo nuncium aßerre Echo jubetur, ul 'Ayy*\tu Mercurii anima- 
ruin deduetoris filia Olymp. VIII , 81 sqq. Echo quippe videlur inferis diis con- 
juncla fnisse, utpote quae ex tellure, anIris, montibus emittalur ; hinc fortasse r t fm 
iit xdovtoe »pud Eurip. Hipp. 1201, nisi ibi ^dvvioe ad sq. nie q-tav», Jiöf per- 
tinel, hiac prope templum Chtoniae est stoa Ecbus". Was die Stelle des Euripi- 
des anbelangt, so ist die zweite Erklarungsweise entschieden die richtige; Ober 
die Stoa der Echo haben wir weiter oben schon gesprochen; dass sie in der 
Nahe des Tempels der Cbthonia lag, kann danach gar nicht in Abschlag gebracht 
werden. — Noch weiter gebt Dissen: „Credebant veteres, ul mihi quidem vide- 
tur, verba graviora ad morluos directa, ut invocaüones, laudes, lamenlationes, alia 
intentiore voce pronunliata, revera in Orco resonare, per Echo delata". — Echo 
Ut bei Pindar, so viel wir sehen, einfach der Dämon des Klanges, Schalles, und 
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sonst findet sich Uber eise solche bei den alten Schriftstellern keine Nach- 
richt. — Die Götter, au denen Echo im Verhnttniss stund — wenige nur, 
im Wesentlichen ein Kreis welchem manche nicht angehören, deren Wirk- 
samkeit gar geräuschvoll war IS ) — , waren Götter der Oberwelt, oder wenig« 
slens bestand das Verhältnis* in ihnen, insofern sie auf der Oberwelt lebend 
nnd waltend gedacht wurden. Die Nymphen schaarten sich dem Thiasos des 
Dionysos, der unter begeistertem Ruf und dem Klange der Instruinente rau- 
schend und brausend durch Berg und Tbal, Wald und An emherzog. Wie 
hatte ihm die Echo fern bleiben können, die vor allen im Klange lebte? Sie 
wohnt in dem Vorbote des Lyäos l? ). Ward doch auch Pan Thinsot des Dio- 
nysos, und war doch eben dieser Pan der Gemahl und Liebhaber der Echo 18 ). 

Diese Liebe des Pan cur Echo ist eine gar heisse nnd inbrünstige. Sie 
steht seinem Herien unter allen den Nymphen im Tbiasos des Dionysos und 
ausserhalb desselben, denen er mit Liebe zugethan ist und mit Begehrlichkeit 
sich naht 1 !'), am nächsten. Wenigstens haben die Dichter das Verhällniss am 

zwar sieht sie in speziellem Bezug auf den eben gesungenen «varf'a v/t*ov 
(Pytb. H, 14). 0» hier schon an die Ore.de, Anlriade der spateren Dichter zu 
denken sei, kann immerhin zweifelhaft scheinen. 

16} Zum Beispiel Ares nicht. Freilich sieht bei Nonnos, Dionys. XXVII, 222: 'Aq^T- 
9»'2t^ /»f'Joc , als wtre Echo eine Geliebte des Ares gewesen ; allein es 

Kl sa schreiben: r X oi e , vgl. Vs 10 und XXIX, 283. Derselbe Fehler findet sich 
XXVIII, 284, in den Worten: ptkoe /nrtd^iov 'Hxwe. vgl. Vc 320. Inswiscben 
war die Bcho keinesweges unempfänglich gegen aas kriegerische Getöse; nur 
musste es von dem Pan ausgehen, vgl. Polyaenos' Strateg. I, 2, und Anonym, 
de incred. XI (Script, poei. hist. Gr. ed. Westermann, p. 323, 24 III.). — Auf- 
fallender ist es, dass sieh bei den Schriftstellern keine Spur eines Verhältnisses 
der Echo zu der Kybele findet, zumal da es nickt an Stellen über die enge Ver- 
bindung des Pan mit dieser Gottheit fehlt. 

F7) Wie sie, Anthol. Planud. IV, 156, selbst tob sieb sagt: nnpü npo&vpotc Si Av- 
al ov va/«> 

18) Freilich hatte diese Liebe des Pan rar Eebo dann, wenn sie ihn nicht mochte, 
gerade den Erfolg, dass sie sieh vom Dionysischen Thiasos zurückzog, vgl. das 
Anm. 13 und 17 angeführte Epigramm, wo es weiter beisst: ov*tri yon atv- 
jrim, B*t*x*v V'A't *ÖV d*nrewv«»\ «ö» »«cV. 

19) Vgl. besonders Lukian , Deor. dial. XXII, wo Pan von sich sagt: /pwvtaöc yup 

2 
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meisten besungen und auch von der bildenden Kunst ist es, wie wir weiter 
unten sehen werden, nicht unbezeugt geblieben. Selbst den Reigentanz des 
Dionysos lisst Pen liebentbrannt im Stich, um nach der abwesenden Echo um- 
berzujagen 2 °). Hit ihr sich zu vereinigen, ist sein stetes Dichten und Trach- 
ten, ihre Sprödigkeit gereicht ihm zur tiefsten Bekumroerniss, Spott von ih- 
rer Seite schmerzt ihn — der doch daran gewöhnt ist, sich von seinen Ge- 
nossen im Thiasos des Dionysos manche Unbill gefallen zu lassen — auf das 
Bitterste 21 ). Wie sollte aber auch der Berg-, Wald- und Weidegott, der 
larmliebendo und viellnruiende, nicht mit eben dieser seiner Nachbarin auf den 
Bergen und in den Höhlen, im Walde und auf der Weide, am Ufer und selbst 
auf dem Meere, der Schall und Wiederhall gebenden, in Liebe und Gemein- 
schaft am engsten verbunden sein, der Gott der Hirten nicht mit der, mit wel- 
cher die Hirten süsse Kurzweil treiben **)? Zumal sie gewiss nicht hässlicb 

ilfu movm uv ayanr l aui/i$ owmv ftiü, and: iyü o*i Vfyof *ai tj fliiv't avv- 
nal anäomg ittie »ow Jtovvoov Maiväai Mal näw anovfä^Oftat vn uvxüv. 

20) Anthol. Palm. VI, 87. 

21) Als besonders gewichtige Drohung gilt es, wenn die Nymphen zu Pan yoo/, xa't 
%ijv 'Ux® ovantiativ vnrfoQäy te uvjov nai ftttfi (p&iyyto&at ngoe avtov 
«< (Philoslret. Imagg. II, 11, p. 416, 21 AI. Kayser). — Ein hübsches Beispiel 
von Paus Scheu vor Spott von Seiten der Echo bei Nonnds, Dionys. XXXVI, 
280. — In dem Homer. Hymnus auf des Pan wird das Yerhältaiss noch nicht 
erwähnt, wohl aber im Orphischen , XI (10), Va 9, durch die Anrufnag 'H%ove 
<pik§ ; besonders viel ist von ihm bei deo Dichtern der Anthologie die Rede, vgl., 
ausser den schon angerührten Epigrammen, Anthol. Palat. VI, 79, Planud. IV, 225, 
3, und in Nonnos' Dionysia«, vgl. VI, 260 flL, 306 AI., XVI, 210(11., 288 fl., 3230., 
XXXII, 277 AI., XXXDC, 130, XUL 256 AI. u. 273, XLVII1, 674 fl., 804 Ol., sonst bei 
Moschos Id. VI (s. Anm. 26), Dio Chrysosloraos Or. VI, 20, p. 103 fl. Emperius 
(auch in A. 26), Lukisn, Anonym, de incred. a. a. O. (Script, poöt. hisL Gr. ed. 
Westermann, p. 323, 33 fl.) u. s. w. — Voss z. Horn. Hymu. au Demeter Vs 202, 
S. 62, schrieb die Verbindung des Pan mit der Echo dem Zeilalter der Ptolemäer 
zu, und allerdings ist Moschos der Älteste bekannte Gewahrsinann für dieselbe. 

22) Anthol. Planud. IV, 154: 'Hx* nttfijtoovp — notpitiv ijdt! naiyviov. — 
Der wesentlichste Grund der Verbindung von Pan und Echo ist der Umstand, 
dass jener den Schall und WiederhaU eben so sehr liebt, als diese darin lebt. 
Paa'* Epitheta r'^n^toe, noXv*Q<noc sind aus dem Homer. Hynn. an Pan, Vs 
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war, die Echo, wie der doppelt Unglücklichen späterhin wohl nachgesagt 
worden ist, aus dem Grunde weil sie sich in den Höhlen verborgen hielt 25 ) 
— da doch sonst wohl bekannt war, dass sie das nur aus Gram über eine 
nicht erwiederte Liebe ihat — , sondern schön, wie die Nymphen alle 24 ). 
Es ist das ein ganz natürliches Verhüliniss, das nicht erst der Motivirung von 
aussen her 25 ) bedarf; ebensowenig wie das, dass Echo, dem Natürlichen ge- 
wissermaassen zum Trete, den ihr mit inniger Liebe zugethanen, aber doch 
gehörnten, bartigen, krumm oasigen, rauhbebaarten, geschwänzten, geissflissigen 
Gott, den überall so ungeheuerlichen, dass vor ihm selbst seine Mutter in 
Schrecken entfloh , zuweilen verschmähte und mied 26 ) und dem schmucke- 



2 und 37, bekannt. Weniger wohl noch das bezeichnendere: tpiXtviftos, Corp. 
Inscr. Gr. nr. 4538. Aach Uber des Gottes furchtbare Stimme, die den Panischen 
Schrecken veranlasst , braucht nicht weiter die Rede tu sein; nur hüte man sich, 
nach Preller („Griech. Mythologie" Bd. I, S. 460) anzunehmen, dass allein derelwe- 
gon Echo als Pan's Geliebte gelle. — Parallelen aus den italischen Volksreligio- 
nen bei Ktausen „Aeneas und die Penaten" Bd. II, S. 843 fl. u. 1141 fl. — Ei- 
gentümliche Deutung bei Macrobius Saturn. I , 22 , g. E : Huius Inui amor et 
deliciae 'H%a\ creditur nullius oeulis obnoxia: quod significat harmoniam coeli, 
quae Soli amica est quasi sphaerarum omnium de quibus nascitor moderatori; 
nec tarnen polest nostris amquam sensibus deprehendi. 

28) Bei Lactantius a. a. 0. und den Scriplores rerum mylhic. tat. ed. Bode a. a. 0. 

24} So wie die Nymphen Oberhaupt wird Echo einmal ivnXöxaftos genannt, vgl. 
Anm. 6. Besonders hervorgehoben wird die Schönheit der Echo bei Longos a. a. 0. 

25) Ptolerates Hephistion, Nov. hist. VI, (Script, poöt. hist. Gr. ed. Westermann, p. 
196, 21 I». (vgl. Naeke f, Valer. Cato, p. 200): Kai Jits xai Aa,tiae 'A X tXXta 
ytvio&ut <fuai %6 naXXoe uft^javov- ov nai iffiottwa n«pi ndXXovt [*^/<fwv«fc] 
vtuijoat top IJavöe tgivavioe' ttal iia *ovto A<pgod!%i; /natjoaaa 
IftßaXXtt Tlavl «ov 'H%oic tQw%a, %al urp mal uaitiQfäoato ua\ tic njv 
Idiav ovtor , onwc in aiyc MogWC a/eyeoc ««i «Wpaeaoc <pai*<nto. 

26) Wenn man die Dionysiaca des Nonnos liee't, so muss man annehmen, dass dieses 
Verschmähen und Meiden ein fortwährendes gewesen, dass Pan bui der Bcho nie 
Erhorung seiner Wonsehe gefunden habe. Bei diesem Dichter erseheint Echo 
durchaus als die stets vor dem Pan fliehende Jungfrau, die besonders auf die 
Bewahrung ihrer Keuschheit halt und das Beilager vermeidet (nopfeVor VI, 260, 
XVI, 288, (ftWeferoc (hu Munde und Sinne des Pan) XVI, 324, ^Xonüf^oe 

2* 
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XLVIII, »04, <pvy6d$t*voc XVI, 36t); es lässt sich nur denken, dass Psn zu sei- 
nem Zwecke gelangen kann, wenn es ihm gelingt, die Echo im Schlafe zu über- 
raschen, XVI, 323 fl., XLVIII, 674 fl., die in Bezug auf Jungfräulichkeitsliebe mit 
den beiden namhaftesten Mustern unter den höheren Göttinnen, der Artemis und 
Athens, zusammengestellt wird, XLVIII, 799. Auch Daphnis bei Longo» a. a. 0. 
spricht es geradezu aus, dass Pan nie zum Genüsse der Reize der Echo habe 
gelangen können. Ausserdem findet sich auch anderswo hie und da das Unglück 
des Pan in seiner Liebe erwähnt. Vgl. Moschos, Id. VI: */7pa Jlav Vv«« täe 
ytixovoe, iiQaxo If '^Jfw anign^iä Zatvftt — o)c '^X"* «öv flava, %6oov 2kc~ 
tvqoe <pXty*v '^X"" u - '* w -> nn< ' Klage des Pan in dem Anm. 8 mitgetheillen 
Epigramm, Anthol. Palat. VI, 78, 4 vom Pan: dvetQus nXi&ue, dann besonders 
Dio Chrysostomos a. a. 0., tXiyt di (Diogeoes) nai£u>v itjv avvovaiay lavier 
(das Onaniren) tvfptfta §lpat tov Ilavoc , Öf« «tyc '/rjjovc igaoftls ovn läv- 
»axo Xaßt 'tv , aXX' enXavito iv toft op«oi vvnta xul y/itgay. %6%i ovv %öv 
'EHM* diäätat ai'fc* otmiiQavta %qe anepi'ttf, öf» vlov avtov. uai töV, tnti 
(pa&t , navaao&a* tijc noXXije . taXammfitti' un intivcv di tove noi/tttvac 
XQtjo&at t*a&6*iac. Indessen fehlt es keinesweges an Stellen für die Vereini- 
gung von Pan und Echo. Wollte man auch auf die Worte des Pan selbst bei 
Lukianos in Anm. 19 nicht zu viel geben, da er ja möglicher Weise etwas gross 
sprechen könnte, so muss man doch das eigene Geständnis« der Echo in dem 
Anm. 13, 17 und 18 berücksichtigten Epigramm gelten lassen, welches mit den 
Worten schtiessl: tgx t0 Hü*' £t/r« Xtym/itw «ni> Ein Gespräch zwischen Psn 
und Echo findet sich ebenda IV, 152. Und dass das Verhältniss zwischen Pan 
und Echo, die auch das Epigramm in der Anthol. Planud. IV, 154, als flaröi 
ixaiwv bezeichnet, damit keinesweges sein Bewenden gehabt, sondern Pan wirk- 
lich das äusherste Ziel seiner Wünsche erreicht habe, lassen schon die Worte 
des Ungenannten in der Anthol. Palat. VI, 79, 5 fl., schliessen: iv9adt y*e 00/ 
'/fy* ttffno/tipt; uai yüfiov iujeXtoti. Auch heisst Pan in der Anthol. Planud. 
IV, 233, geradezu nöait 'Axovs- Dazu kömmt, dass Kinder des Pan und der 
Echo erwähnt werden: Iambe und Iynx. Aber freilich werden auch diese 
nicht übereinstimmend auf jene beiden zurückgeführt, indem Iambe Anderen 
als Thrakerin gilt, neben der Echo aber Peitho als Mutter der Iynx genannt 
wird. Über lambe's Abkunft tos) Pan und Echo: Philochoros bei Natalis 
Cornea Nytholog. III, 16, p. 245 ed. Genev. MDCLI, Etymologie magn. p. 
463, 24, Etym. Gudian. p, 269, 14, SchoL zu Burip. OresL 963, Sehol. z. 
Nikandros' Alcxipharm. 130. Die Gründe dieser Genealogie erläutern Welcker 
„Kleine Schriften" Th. I, S. 78, und Preller „Demeter und Persephone", 9.101, 
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ren Sotyr anhing, der aber ihre Zuneigung nicht erwiederte 27 ). Hierüber 
wird sieb Ecbo ullmalig gelröstet haben — wenigstens sagen uns die Schrift- 
steller über diesen Punkt nichts Weiteres — , aber eine andere nicht erhörte 
Liebe brach der Armen das Herz. Narkissos war ein wunderschöner Jüngling, 
aber übermüthigen und harten Sinnes — doch lassen wir den Dichter (nach 
Voss) sprechen nnd uns nebenbei noch das Eine oder Andere Uber die Echo sagen : 
„Ihn, da er Hirsche tum Garn hertummelte, schaute die Nyrofe 
Helles Getöns, die weder dem Redenden lernte zu schweigen, 
Noch selbst eher zu reden, die wiederhallende Echo. 
Leib war Echo annoen, nicht Stimme nur; aber auch damals 
That der Scbwaxerin Hund nicht andere Dienste, denn jezo: 
Dass sie geschickt von vielen die aussersten Worte zurückgab. 
Solches verlieh ihr Jnno: da diese den Jupiter oftmals 
Könnt' auf den Bergen ertappen in williger Nymfen Gemeinschaft, 
Wusste sie schlau die Göttin in langem Gespräch zu verweilen, 
Bis ihr die Nymfen entflohn. Sobald es Saturnia merkte: 
Dieser Zunge Gewalt, die mich belistele, sprach sio, 
Soll dir gering' hinfort, und kurz der Stimme Gebrauch sein. 
Drohungen folget die That ; jedoch am Ende des Redens 
Tönt sie die Laute zurück, die geböreten Worte verdoppelnd. 
Als sie den Jüngling anjezt durch buschige Lager des Wildes 

Anm. 56. Über Iynx ab Tochter de« Pan und der Echo: Tzetses x. Lykophron 
310, ab Tochter der Echo ohne Nennung dos Vaters: Scbol. z. Piad. Nem. 
IV, 56, Schol. cod. Genev. z. Theokrit. II, 17, Photios und Suidas anL d. W., 
Nikephoros ad Synes. de insomn. Wenn 0. Jahn ,,Peitho", Greifswald 1846, 
S. 15 und Anm. 65, meint, Pan werde wohl wegen seiner rasenden Liebes- 
brunst fflr den Vater gehalten und die Veranlassung geworden sein, das* Echo, 
seine Geliebte, Mutter der Iynx wurde, so glauben wir vielmehr, daas der Lie- 
beszauber, welchen Echo auf den Pan ausübte, der nächste Grund der Genealo- 
gie war; dazu kam, dass Echo die Repräsentantin des Getöns war, vielleicht auch 
der Umstand , dtss man zwischen dem Gesang des Vogels Iynx und dem Klang 
der Querflöte, dem Instrumente des HirtengoUes Pao, eine Ähnlichkeit fand (Jahn 
„Berichte der K. S. Ges. der Wissensch.", 1851, S. 170). 
27) Vgl. Mosehos a. a. 0. (in Anm. 26), auch Kallbtratos, Stat. I. 
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Schweifen sah, und entbrannte; da folgt sie den Wandelnden heimlich» 
Und je mehr sie verfolgt, je nähere Flamme durchglüht sie: 
O wie so oft will Echo mit schmeichelnden Worten hinangebn, 
Und liebkosenden Bitten! Es wehrt die Natur, und vergönnt nicht, 
Dass sie zuerst anrede; was jene vergönnt, das beschliesst sie: 
Abzuwarten ein Wort, dem zurück sie das ihrige sende 2a ). 
i * ■ j - 1 1 - • ' ■ ■ ■»;' |. «• . 1-1' ■ ■ '<> i < ;•. • '\ 

28) Man findet in den obigen Versen des Ovidius aus Mctam. III mehrere bezeich- 
nende Beiwörter der Echo und Äusserungen über dieselbe, weiche sich auf das 
Wesen des Echo's beziehen. Es verlohnt sich wohl der Muhe, jene zu signalisi- 
ren und Ähnliches aus anderen Schriftstellern hier zusammenzustellen. Der Be- 
zeichnung als vocalis Nympha (Vs 357) entspricht die als &toe avdvtoeu in An- 
Üiol. Palat. IX, 382, 4; der als garrula (Vs 360) die als XdXoe, XdX V , bei Lukia- 
nos, Dial. mar. I, 4, und Nonnos Diooys. XLV, 185, vgl. auch Archias in Anlhol. 
Pal. IX, 127: 

Ev<pr t fios n«pa/ie//7eo yXüoog «?;♦» XäXov "///,» 

nov XdXor' f,v %t *Xvw, %ov%' unufmßoftivav, 
und Lukianos oder Archias in der Anlh. Plan. IV, 154, der die Echo als nav- 
toiuv ato/iätmv XdXov «fxova bezeichnet, derselben Bezeichnung oder der Äusse- 
rung, dass Echo reticere loquenti nicht könne (Vs 350), das Beiwort aaiytjtoe bei 
Nonnos XLU, 257. Dorthin gehört auch das Epitheton tvyXmoooe , wenn ich 
mich nicht irre, dass in dem Epigramm der Antb. Planud. IV, 153, so zu schrei- 
ben ist für: d r Xwaaoe- Vgl. Soph. Phil. 187 (in Anm. 3), auch Anthol. Pal. 382, Ü fl.. 

tl dh (p&tlapUvov tov f] oüdijoovioc uuovay 

owtic ugt^Xue tlwftiva (ioifrXoyvtt, 
und Vs 0: 

onnoiöv *' einyo&a tnof, tolöv % inunovaaie- 
Weü Echo nicht prior ipsa loqui didicit (Vs. 358), ihre natura non sinit incipiat, 
sondern nur, exspectare souos, ad quos sua verba resaiilat (Vs 376 61), sie nur 
in fine loquendi ingeminat voces auditaque verba reportat (Vs 368 fl.), heisst sie 
bei Nonnos vovapo'^foc, XVI, 289, XXXIX, 130 XLV, 185, vgl. auch XLU, 257, 
wo der Dichter ihr va%»gi^upop «cvno» zuschreibt, wi« Stauros in Antb. Pla- 
nud. IV, 153, vottQÖqwvov ona, Euodos in der Anlh. Plan. IV, 155: 

Hjpo fttftoXöyoy, <pm¥t;e tfiiya, föftmtoe ovgtjf- 
und Arist. Thesm. 1063. Ebendahin sielt auch das Beiwort nvv&p—e bei Nonnos 
VIII, 25, XVI, 335. Resonabilis (Vs 358) heisst Echo ebenfalls bei Ausonius, Bpigr. 
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Siehe der Knab', abirrend vom treuen Gefolg der Begleiter, 
Rief: Ist einer alibier.? und: AUbier! antwortete Echo. 
Jener staunt, und indem er mit spähendem Blicke sich umsieht, 
Rufet er: Komm! taut auf; Komm! ruft sie dem Rufenden wieder. 
Rückwärts schaut er; keiner erscheint: Was, rufet er endlich, 
Meidest du mich! Was meidest du mich? antwortet die Stimme. 
Jener besteht, und geteuscht von des Wechselhalles Gegaukel: 
Hier uns vereiniget! ruft er: und freudiger keinen der Töne 
Nacbzutönen bereit: Uns vereiniget! ruft sie entgegen; 
Und sie gefällt in den Worten sich selbst. Aus dem dichten Gesträuch nun 
Trat sie hervor, mit dem Arm den ersehnten Hnls zu umschlingen. 
Jener entflieht, und entfliehend: Hinweg die umschlingenden Hände, 
Saget er; lieber den Tod, als dir mich schenken, begehr' ich! 

XCIX, 1; vgl. Vg 3: gemitum rcsecula querelis, und Episl. XXV, 68: Echo rese- 
cuta quereJas. Bei dem Euodos in der Anthol. Planud. IV, 156, bezeichnet sie 
sich selbst als q>&»yyöfttvoy /tv&ov a/mßo/*ivij. Derselbe schreibt ihr IV, 153, 
drti&Qov* öna zu. Euripides in Arisloph. Thesmophor. 1059 nennt sie Xöyu» 
unwtoe iniKonueiotQia. Hiermit ist zusammenzustellen , was Echo bei Ausonius, 
Epigr. XI, 5 fl., von sich sagt: 

Exlremo pereunte modos a fine reducens 

Ladiftcata sequor verba aliena meis, 
sowie Horat. Od. I, 12, 3 fl.: 

cajus recinet jocosa 

Nomen imago — ? 

und Archias' Verse über eine Elster, »iaoa, in Anth. Pal. VII, 194, 3 fl.: 

noXXtitt &r; *gi*<toa noXv&pooy, olä »ic ojr«!, 

ut pro/iov dvtaiSoic %tiX»oiv ag/ioviav, 
Genauer sagt Seneca, Troad. 110 fl.: 

Non, nl solila est, extreme brevis 

Verba remittat 

Zu der Bezeichnung der Echo als f u/i«Xoyoc vgl. Aom. 4; zu der als nuvxoiwv 
aro/iutmv XdXoc ittwv: Nonnos XLIII, 218 0" Anm. 8, S. 4), und den Lateini- 
achen Ausdruck für das Echo: vocis, clamorü imago (Vergil. Georg. IV, 50, Sil 
IUI. Pun. XIV, 365), oder bloss Imago (Horat. a. a. O. and Od. I, 20, 8, Veler. 
Place. Argon. III, 597, Varro de ro rusl. III, 16 med., Cioer. Taso. DI, 2. 
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Nichts antwortete jen', als: Dir mich zu schenken, begehr' ich! 
Und die Verachtete schlüpft in den Wald ; ihr erröthendes Antlii 
Deckt sie mit Lanb, und lebt seitdem in einsamen Grotten. 
Dennoch haftet die Lieb', nnd wachst von dem Schmerze der Weigrung. 
Wachsame Sorge verzehrt den schwindenden Leib zum Erbarmen, 
Gans verschrnmplt ihr die Halt vor Hagerkeit; und es entfliegt ihr 
Jeglicher Saft in die Loft; nur Laut and Gebeine sind übrig. 
Tönend bleibt der Laut; das Gebein wird in Felsen verwandelt 29 ). 
Immer noch lauscht sie im Wald', und nie auf dem Berge gesehen ,0 ), 
Wird sie von Allen gehört; ein Nachhall lebet in jener". 
So weit der Dichter; nnd was er weiter von dem Narkissos singt, wollen 
wir hier nicht hören, — es ist ja auch im Allgemeinen bekannt genug; auf 
die Frage aber, wer dieser Jüngling eigentlich war und wie er der Echo 
Liebe nicht schenken konnte, haben wir anderswo geantwortet 31 ). 

Andere führten das Missgeschick der Echo auf Pan's Neid und Hache 
zurück. Wir geben die Sage, wie sie der Hirt Daphnis bei Longos erzählt: 
auch durch ihn erfahren wir daneben noch einiges Neue über unsere Nymphe. 
„Der Nymphen Art ist vielfach : es giebt Hellen, Dryaden, Tcichnytnphen. 



29) Man erinnere sich hiebe! der Worte des Columella de re rast. IX, 5: Cavao 
ropes aut valles argulae, qua» Graeci ^x 01 ^ vocant. Mit dieser Weise zu be- 
nennen vergleiche man, was Plinius Nal. bist. XXXVI, 15, 24 von Cyzicus redend 
anfuhrt: Hadem in urbe jaxla porlam, quae Trachia vocalur, turres septom ac- 
ceptas voces numerosiore repercussu mulliplicanl ; nomenque huic miraculo Echo 
est a Graecu datum. 

30) Vgl. Auson. EpiaL XXV, 67 (ia Anm. 7), AnthoL Palat. IX, 3S2, 0 von der Echo: 

trjv d ovx u&QTjaui oVra/«' urtior, ovtt votjoai , 
und Aiuon. Epigr. XI, 2 (in Anm. 46). — Andere bezeichnen die Echo thcils we- 
gen dieser Unsichtbarkeil, Iheils deshalb, weil das Bcho je nach der verschiedenen 
Richtuog dessen, welcher es hervorruft, sich bald hier, bald dort vernehmen lasst, 
als iftotöffon»* Nonaos Dionys. VI, 306, tponcdtyr Nona. XVI, 210, «overtor 
.Nonn, ebenda u. XXXII, 279, Agathias Schobst, in Antbol. Plaaud. IV, 225, 3, 
oder ortraft? Nonn. XLII, 256. 

31) In der Schrift über Narkissos, wo, anch die anderen auf der Echo VerhBlIniss zu 
Narkissos bezüglichen SchriflsteUen angeführt sind. 
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Alle sind schön, alle Heben and treiben Spiel und Gesang. Eine von diesen 
gebiert die Echo, die einerseits sterbüca ist, weil sie einen Sterblichen zum 
Vater hat, andrerseits aber schön, weil sie von einer schönen Mutter stammt 
Grossgesogen wird sie von den Nymphen, unterrichtet von den Musen im 
Blasen der Syrinx, im Spielen der Flöte, in der Behandlung der Lyra, der 
Kithara, in jeglichem Gesänge: in der Weise, dass, nachdem sie in die Bio- 
thezeit des jungfräulichen Alters getreten war, sie in Gemeinschaft mit den 
Nymphen im Reigen tarnte, in Geineinsctiaft mit den Husen sang. Die Manns- 
personen mied sie aber alle, sowohl die Menschen als die Götter, weil sie 
gern Jungfrau bleiben wollte. Pan zürnt dem Mädchen, dessen Fertigkeit in 
Spiel und Gesang ihm Neid einflösst, dessen Schönheit aber ihm nicht hat zn 
Gute kommen wollen , und versetzt Schäfer und Ziegenhirten in Raserei. Die 
nun, gleichwie Hunde oder Wölfe, zerreissen dasselbe und werfen wahrend 
es noch im Singen begriffen ist, seine Gliedmaassen über die ganze Erde hin. 
Die Gliedmaassen aber verbarg die Göttin der Erde alle aus Gefälligkeit ge- 
gen die Nymphen. Und sie behielten die Kraft zu spielen und zu singen und 
geben nach dem Beschluss der Musen eine Stimme vgn sich und ahmen Alles 
nach, wie einstmals das Madchen, dem sie angehörten: Götter, Menschen, mu- 
sikalische Instrumente, Thiere. Sie ahmen selbst den Pan nach, wenn er auf 
der Syrinx bläst. Der aber, wenn er es vernommen, springt auf und eilt 
durch die Berge hin, nur von dem Vorlangen getrieben, in Erfahrung zu 
bringen, wer der verborgene Schüler sei'' 32 ). 



32) In dieser Verston der Sage kann es zunächst etwa Befremden erregen, dass un- 
ter den Nymphen , auf Welche die Echo tls Tochter zurückgeführt wird , grade 
die Oreaden nicht genannt werden. Das rührt zum Theil jedenfalls daher, dass 
nach dieser Sage Echo nicht in einen Fels verwandelt wurde, wie in jener, der Ovi- 
dhw folgte. — Davon, dass Echo eine Sterbliche sei, findet sich auch eine Spur 
in dem Anm. 6 angeführten o//i»(X>*eV«pw»', wo o ngtrtoe 'Hxwc anovoae — 
denn dem werden jene Worte in den Mund gelegt — fortfahrt: 17 »iog r} fwr„ 
ohne dass jedoch die Aasehaoaog im Übrigen dieselbe wlre. Inzwischen bezeich- 
nen noch Euodos in der Anfkol. Plan. IV, 15Ö (Anm. 13], Ausonius Epigr. 
XI, 2 (in Anm. 40), und Noimos Dionys. XLII, 257, die Echo als Göttin. Jene 
Aoffassungsweise hAngt wesentne* mit dem zusammen, was über die Todesart 

3 
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Wir haben nun aber die Kunstvorstellungen der Echo xu handeln. 

Dass Echo im Alterthume nicht gar selten bildlich dargestellt sei, bewei- 
sen wiederholte Anführungen bei den uns erhaltenen Schriftstellern. In der 
Anthologie des Planudes finden sieb allein vier Epigramme auf Bilder dersel- 
ben 55 J, und eins, wie es scheint, in der Palatinischen Anthologie aber 
ohne dass die Gattung der Kunstübung , der diese Bilder angehört haben mö- 
gen, mit Sicherheit ermittelt werden könnte 55 ). Unter den Epigrammen des 
Ausonius bezieht sich eins 56 ) auf die mit dem Narkissos dahinsterbende Echo. 
Hier haben wir ohne Zweifel ein wirklich auageführtes Gemälde anzuerkennen. 



der Echo in dieser Sage berichtet wird. — Sehr beachtenswert ist die genaue 
Verbindung, in welche Echo mit den Musen gesetzt wird. Man halte damit au- 
»•maien, dass Echo schon voa Varro als Pieridnm comes bezeichnet wurde, in- 
sofern die Angabe in dem Buche: In L. Annaei Senecae trag. dec. ampliss. ad- 
versar. etc. ex biblioth. M. A. Delrio, Antwerpiae MDLXXVI, p. 279, richtig ist. — 
Wenn das Übergehen der Echo in einen Felsen bei Oridius zunächst an die Sage 
von der Verwandlung der Niobe erinnert, so die forttonenden Gliedinaassen der 
Echo bei Longos an die Sagen über Orpheus. (In der That aber steht der Sage 
von der Verwandlung der Echo in einen Felsen am nächsten die gleiche bezüg- 
lich der Sirenen , insofern diese von Haus aus die grössto Ähnlichkeit mit der 
Echo haben, vgl. Gült. gel. Anzeigen, 1849, S. 1674 HJ.) — Die letzten Worte 
Über Pan (dem der Hirt, als seinem Gotte, gewissermaassen das Wort redet), ru- 
fen das ekstatische Element in dem Gotte ins Gediuhtniss. 

33) IV, 153—156. 

34) Des Archias oder Parmenion, K, 27. 

35) Von den im Epigramm IV, 156 besungenea Bilde meint maa, wie schoa erwähnt, 
dass es eine Statue vor einem Bacchustempel gewesen. Nicht unmöglich! Aber 
es könnte doch eben so wohl an ein Relief oder vielmehr an ein Gemälde ge- 
dacht werden. Das, worauf Epigr. IX, 27 gehl, muss wohl zunächst für eine 
Statue gehalten werden. Von den Epigrammen IV, 153 und 154 halten wir 
uns überzeugt, dass sie auf Reliefs oder besser Gemälde gehen. 

36) Epigr. XCIX: 

Commoritur, Narciase, tibi resonabilig Echo 
Vocis ad extremos exeaitnata modos: 
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Der allere Philostratos — und es ist hier ziemlich gleichgültig, ob die Gemäl- 
desammlung, welche er beschreibt, wirklieb bestanden hat, oder ob sie nicht 
vorhanden gewesen ist — erwähnt in der Beschreibung eines Gemäldes, das 
Dodona darstellte, eines Erzbildes der Echo 5r ). Kallistratos beschreibt $8 ) 
eine Gruppe von Marmorstatuen: einen Satyr, der auf der Flöte blis't, und 
dabei den Pan, der sich über das Flötenspiel freut and die Echo in den Arm 
genommen bat Zwei Einzelstatuen, gewiss anch aus Stein, werden als Weih- 
geschenke in dem Paneam rn Caesarea Fbilippi oder Caesarea Parias in In- 
schriften erwähnt 

Was l«sst siefa ans diesen Beschreibungen über die Charakteristik der 
Ecbo bei den alten Kunstlern ermitteln? Wenig allerdings, aber immerhin 
doch Einiges, wie wir glauben, das der Beachtung nicht unwertb sein möchte. 

Von der Körperbildung der Echo, namentlich einem bezeichnenden Ge- 
stus, ist nur einmal die Rede, bei Philostratos : die Echo lege den Finger auf 
den Hund. Ein auffallender Gestus bei der Ecbo, der für das entgegenge- 
setzte Wesen passend ist, und, wo er in weiblichen Statuen vorkömmt, Ver- 
anlassung gegeben bat, diese auf die Angerona au besiehen 40 ). Inzwischen 



37) Vgl. Anm. 10. 

38) Statute, 1. 

39} Vgl. Corp. lnscr. Gr. n. 4538 und 4530. Die erstere Inschrift lautet: 
Dqv&e &tuv uvi&ipu gultv^xv» 4»****' 
Ovfrtmp aQtjtilt* Avotfiiffti* 
Die wegen des dem Pari gegebenen Epitheton (f iXew;-/u> durchaus wahrscheinliche 
L Vermuthung, dass unter %%vd» dwv die Echo zu verstehen sei, äusserte zuerst Wel- 
cker im Rhein. Mus., Jahrg. I (1832). S. 295. Die andere Inschrift wird im Corp. 

lnscr. so hergestellt: 'AyQinna Mä[^u]ov i?i<»y etofe i* [vm)t> 

%(,[r;\oßH>do[ttj]&t}e im* [n<]p[i «<;«'] 'Ujjm avi&t^tv u. s. w., von Henzeii aber, 
der eine neue Abschrift Abeken's benutzte, iai Bulletl. d. InsL di corrisp. archeol., 
1848, p. 67, so: — Stove • • i* novyQov xQipjtvv [**)k*v&t)c %%v »(vgiav) 
'H%m ividtpuv u. s. w. 
40] Vgl. s. B. Cayles im Recueil d'Antiouiles u. s. w., Ten». IV, z. pl. LXXII, Nr. 2 
und 3, Pialaer in der „Beschreibung Roro's", III, 1, S. 124. Andere besiehen 
diese Statuetten, die auch in deutschen Sammlungen, z. B. der Königlichen zu 

3» 
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hatte dieser Gestus in einer bekanuleu fl ) eigentümlichen Veranstaltung *u 
Dodona, wie auch dem Rhetor nicht entgiingen ist +2 ), seinen guten Grund, 
ebenso wie dar Umstand, dass die von jenem beschriebene Statue eine eherne 
war. Dass sich somit aus dieser Darstellung der Echo kein Aufscbluss über 
die charakteristische Bildung* weise derselben holen lasse, bedarf kaum der 
Erinnerung **> — Ein anderes Mittel zu cbarakterisk-en , wenn auch unter- 
geordneter Geltung, ist in der Darstellung der Umgebung der Personen ge- 
geben, sowohl der natürlichen: des Orts, an welchem «ich die Personen be- 
finden, als der creatürlichen : der lebenden Wesen, zu denen sie etwa in ein 
Verbältniss gesetzt sind. Von einer jeden Gattung finden wir, wie es scheint, 
nach einer oder der anderen der erwähnten Beschreibungen Anwendung ge- 
macht Was die erste anbelangt, selbst in der Statuengruppe bei Kallistratos ♦*), 

Dresden, der Goethe'scheo zu Weimar, Torkommen, auf die Nemesis oder aur 
die Telele u. s. w. 

41) Über das klingende Erz zu Dodona vgl. jetzt Preller zu Poletnon's Fragm. p. 50 
IM'., aber auch Creuzer in der dritten Ausg. der Symbolik, Bd. III, S. 185 Hl. 

42) f;r, »t/tat, sagt Philostralos von der x<tX*tj '//)(<«5, opa\- inißaXXovoav %i t v jtioa 
vw oro/'ur/, intidy yaXxelav avinnto t*J Jit Haiti Jmdmvr,*, r^ovy 
ie itoXv v^f rjtigae an« /i*X9* Mß°i*<> "C ovvov ftrj aiwnwr. 

43) Ein merkwürdiger Zufall ist es, dass unter den auf uns gekommenen Beschrei- 
bungen von Kunstvorstcllongen der Echo dieselbe noch einmal in einer bei gro- 

vor kommt, wie es wenigstens uns scheint. Kallistratos berichtet a. a. 0. von der 
Gruppe neben dem flötenden Satyr: nagtimr^ti ii nai 6 Tlav, yavv/itvoe tt} 
avXipiutj, nat tvuynahiSÜftwG ijjv 'Hjmi «Vfn#p oJ/tai, dediüc ft/ uvu 
q>#öyf>ov e'ft/iovao*> o ovi.ee *i**]oac, oft<y^*if uvantiotf t«i 2a- 
tepw *y* vvpvijv. Hiernach muss der Pan doch Semen Arm wohl so um 
den Hals der Echo gelegt haben , dass er die Hand , wenn auch nicht auf den 
Mund legte, doch in der Nihe desselben hielt. 

44) Kallistratos a. a. 0.: 'Avtgo* t,r vi mgi &t;ßa{ täe Aiyvnxiae , ngoettxa- 
o/it¥ov avoiyyt, tie fltutte uvtvyvme iv nvnXu» n§gi iavc yve iXitto/tevor 
nt>9/iivae. — "Hgvto 6i iv uviüi £a%vgov ti «717/1« xt%rt;iH* Xi9w. 
Ekmr>*ti fiiv int *«roc *pynlS«f , ttf jrnp tin¥ tvtgtni^mr «o affi/ta , *ni %r t e 
ditiag ßaotwe ti* tapoör onto&tv i£iti(H»v. MmynQi±iio uai avXnr , *at 
ngog *y* VW* ngtiiof '{««'otato. — [i*g*tm*,**t &i **i i flär u. s.w. 
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durch dt© Aufstellung in einer Höhle (wie ja Überall die Allen sehr darauf 
bedacht waren, die im Freien aufgestellten Statuen auf sinnreiche Weise zu der 
Beschaffenheit der Ürtlichkoil in Verhältnis« an setzen). In den einen Bilde 
war die Echo gewiss auf den Feis gesetzt, in einem anderen finden wir sie auf 
der Viehweide, in einem dritten vielleicht in arkadischer Landschaft vor einem 
Dionysostempel, als bacchisches Weaen. Die Echo beim Tode des Narkissos 
wird auch in waldiger Berggegend, etwa auf oder in Felsen dargestellt ge- 
wesen sein. — Die Personen, zu welchen Echo in ein engeres Verhältnis« 
gesetzt ist, sind Pan + 5 } und Narkissos. Beide haben wir ja auch oben als 
in der Sage und Dichtung besonders eng mit der Echo verbunden gefunden. 
Sie können allerdings mit dazu dienen, die Echo als solche kenntlich au ma- 
chen. In der Gruppe, worin der erste ist, brauchte unseres Erachtens für 
den, welcher auf die Localttat achtete und darauf, dass der Satyr gerade im 
Flötenspiel begriffen dargestellt war, nur noch der oben beschriebene Gestus 
des Pan hinzuzukommen, und war kein Attribut, kein Gestus der Echo selbst nö- 
thig, um mit Sicherheit schliessen zu können, dass die in der bacchischen Gruppe 
gerade mit dem Pan so zusammengestellte Figur Echo sei. Auch in dem 
Bilde mit dem Narkissos genügte gewiss neben dem Ausdruck der Trauer 
auf dem Gesichte etwa das Sitzen auf oder in Felsen, um die Echo erkennen 
zu lassen. Wie wenig die Mittel der Kunst dazu hinreichten, in der Darstel- 
lung des Körpers allein unsere Nymphe genügend zu bezeichnen, kann auch 
eine Stelle des Ausonius 4fi ) zeigen. 



45) In der Gruppe bei KaNislralos. Der Satyr gehört natürlich auch hieher, aber zu- 
nächst doch Pan. Übrigens denkt man bei |enem fast unwillkuhrlieh an den bei 
Mosehos a.a.O., s. Ann». 26 S. 12. Ob in den Epigrammen der Anthol. Planud., 
IV, 154 a. 156, die Ausdrücke i7oWc «Wro» «ad «e^o IJär auf die Darstel- 
lung des Pan neben der Echo fahren, kann allerdings gefragt werden. Wir 
glauben es nicht. ■ / 

46; Epigr. XI: 

Van», quid aflectas faeiem mihi ponoro, pktnr, 

Ignotamaae oenhs sutlieitare deam? — 

Auribus in vestris baeite pes. tralibui Ecke, 

Et , si vis »heile« pilgere, pinge sonam. 
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Neben die eigentlichen KunstdarslHIungcn einer Person sind die Vorstel- 
tungen derselben auf 4er Bühne an stellen. Echo spielte, was auffüllen kann, 
in zwei, jetzt freilich nicht mehr vorhandenen Tragödien eine Rolle: in der 
Andromeda des Euripides und in dem Adonis des Ptolemios Philopator *«> 
and eine Komödie des Euhulos war gar nach ihr betitelt ♦»); aber in der 
erstgenannten Tragödie war sie, wie es scheint, auf der Biibne nicht siebtbar, 
rücksichtlicb der beiden anderen Dramen steht es zu, nicht einmal eine V er- 
mutbung au wagen 50 ). 

47) Die Sache ist aus den Thesmophoriazusen des Arislophanes allbekannt. Wer 
Genaueres will, vergleiche die abweichenden Ansichten von Fritzsche, a. a. 0. 
S. 496, und Welcker „Die Griechischen Tragödien", Zweite Abthlg., S. 647. 

48) Vgl. Schol. Rav. >u Arist. Tbesinoph. Vs 1059 fll., Prilzsche a. a. 0. S. 45t. 

49) Vgl. Alhenlos VII, p. 300 b, Meiuekc Fragm. com. Gr. Vol. III, p. 222 ed. ro«~ 
jor., P. U, p. 603, 36 fll. ed. minor. Durch Athenäos ist ans folgende Stella 
erhalten: 

Nv/Hf>a anttpöyuftoe ttvtXu ntgi ow/io uaXvniu 
Xtvxöipue naQtoxut, 

tyytXve » fitya /<oi, fttya ooi q*»g ivagyte. 
Der letzte Vers ist offenbar verdorben. Meineke meint, er sei vielleicht so her- 
zustellen: fyx; « ftty iftoi fttya aot <p£c icovt iva^yie, oder: qtaor iottu 
ivapyie. — Allem Anschein nach enthalten die Worte eine parodische Verglei- 
chung des Aals mit der Nymphe Echo, mit Berücksichtigung der Ausdrücke, wel- 
che ein anderer, etwa tragischer Dichter (Euripides?) von dieser gebraucht halte. 
Zu vv/xpa antifoya/ioe vgl. Anm. 26, zu ttvvXw ntgl atäfta xaXvniü , die 
Stelle des Ovidius auf'S. 15 fl., namentlich Vs 39311., zu XevuöxQtae Anm. 24. 

50) So urtheilt hinsichtlich des Euripideischen Stückes auch Kritische, a. a. 0. S. 
451: „In seenam neque venit Echo Euripidea, nec potuit quidem venire. Nani- 
que Echo nec perpetaa onttone uti didicerat (Ovid. Metam. 10, 359, 360), et vox 
erat corpore penitus amisso (Ovidius ibidem v. 368. 366) et %t}Xttfavr l e esse h. 
e. e longinquo conspici audirive Jebcbal" Die Gründe sind freilich so nichts- 
sagend, dass sie leicht zur Annahme des Entgegengesetzten verfuhren könnten. 
Ein positiver Beleg unserer Ansicht kann vielleicht aus den von der Andromeda 
zu der Echo gesprochenen Worten ok «o» iv cvvpo.c, vgl Fritzsche's Anm. 
zu Vs 1018, entnommen werden: durch diesen Ausdruck motivaie auch Euripi- 
des das NichUichtbarsein der Echo hinlänglich. — Von dem Adonis des l'hilo- 
pator wissen wir Nichts, eis daas darin die Echo vorkam. Der König - Dichter, 
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Eine Einaelstatae ist noch nicht entdeckt worden ; es möchte anch schwer 
halten, ohne in schriftliche Beihülfe in einer solchen die Echo mit Sicherheit 

Der Blick des Forschers wird sich zunächst auf Vorstellungen des Pan 
und des Markissos wenden müssen, um zu untersuchen, ob in ihnen nicht eine 
Figur vorkomme, die als Echo angesprochen werden könnte; auf Statuen- 
gruppen natürlich weniger als auf Reliefs und Gemälde. 

In solchen Vorstellungen hubon denn auch meist neuere Archüologen die 
Echo gefanden oder doch zu finden geglaubt; selbst in einer Statuengruppe. 
Hirt 5i) artheilte Uber eine Mannorgrappe der Sammlungen des Vatican's 
sie „durfte leicht auf die Liebe des Pan zur Echo, deren Darstellung unter 
den Statuen des Callistratus Torkommt, hinweisen, wenn nicht dieselbe Gruppe 
in der Villa Aldobrandini noch einmal vorbanden wäre, wo das mehr von der 
Hüfte heruntergezogene Gewand der sitzenden Figur nicht eine Nymphe, son- 
dern einen Hermaphroditen verrathe". Der so gleich wieder aufgegehene Ge- 
danke fand aber Billigung bei Panofka, bei Gelegenheit der Deutung eines Va- 
senbildes des Mus^e Blacas 55 }, welches nach der gewöhnlichen Ansicht einen 
Tanz des Pan und einer Bacchantin darstellt, von ihm aber auf die Liebe des 
Pan und der Echo bezogen wird. Zugleich bemerkt Panofka, dass die Echo 
noch auf mehreren Monumenten verschiedener Gattung neben dem Pan vor- 
komme, ohne bis jetzt erkannt zu sein *♦). Auch Gerhard S6 ) hat die Deu- 

•ber nicht Diohterfcoaig, ahmte in diesem Punkte, wie der Seholiast des Aristo- 
pbaoes sagt, den Euripide* Mach. — Von der Echo des Bubttloa kennen wir nur 
den Namen und jenes eine Bruchstück. 

51) „Bilderbuch fflr MylboL, Arcbtol. und Kanst" S. 162. 

52) Abgebildet im Mas. Pio - Clement. I, 50, und bei Hirt a. a. 0. XX, 8. 

53) PL XXIII, Text p. 60. Auch in der Fortsetzung voa Multor's Denkmälern der a. 
Kunst, Bd. n, Taf. XLM, nr. 543. 

54) „Celles sur plus d'un sarcoptiage, sur Wen des peinlures, et recemment encore 
sur un vase d'argenl de Bologne (Monum, ined. de l'InstR. Arcbeol. pl. XLV, B) 
eile s'est prejentee ii cöt6 ou en face de Pan, non epoux, seng que In constance 
et le choix de ses aUribuls aienl pu exciler l'interet et los recherches de» nnliquaires". 

55) „Beschreibung Rom's", U, 2, S. 168, gewiss in Erinnerung der Hirt - PenofkV- 
scheu Ansichl: „ein Pan mit einer Nymphe, etwa Echo". 
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tong der Nymphe in der Gruppe des Museo Pio-Cteinentino auf die Echo we- 
nigstens nicht für ganz unwahrscheinlich gehalten. — Früher schon wurde 
die Echo auf einem Denkmale gesucht, anf welchem der Tod des Narkissos 
and der des llylus neben einander dargestellt sind : wir meinen die bei Ostia im 
Jahre 1797 Ton dem Engländer Fugen ausgegrabene marmorne Hrunnenmün- 
dung, deren Heliefdarstellung von GuaUani «bbüdücli milgütheilt und ausführlich 
beschrieben ist i n dieser, meint GuaUani könne die weibliche Figur 
neben der Gruppe des llylas und der ihn raubenden Nymphen möglicherweise 
die Echo darstellen, versucht aber darauf noch eine andere Deulnng; Welcker 
dugegen sieht in der liegenden, „mit Verlangen nach dem Narkissos hin- 
schauenden Figur die Echo. Endlich hat Guglielmo Bechi in der Beschreibung 
und Erklärung eines von ihm tunäckst auf den Adonis bezogenen Pompejani- 
schen Wandgemaides 59 j die unter dieser Voraussetzung als Venus gefasste, 
verhüllte weibliche Figur auf dem Felsen im Hintergrunde in dem Falle, dass 
vielmehr die Darstellung sich auf den Narkissos besiehe, als vermulhliche Echo 
angesprochen 6o ). Weitere Deutungen neuerer Archäologen auf die Echo sind 

56) Monumenti anlichi inedtti, ltt05, Tav. VII und VIII und p. XLI1 Ol. Vgl. unsere 
Tafel, nr. 1. 

57) Pag. XLVI: — „una figura •-, che — separate e quasi fuor 4i soggeto, vi forma 
an Den inteso episodio, potendo rapprosonlare 1« ninfa Eco, in cui, per tiroure 
che ai palosasse it furlo, fp IIa cangiato tecoodo la favola". Das Letzlere ist 
nicht richtig: Hylas wurde in ein Echo verwandelt. 

58) Zn Philostrat. Imag. I, 23, p. 344: „Echo autem, coju» amor in narratione ante- 
rior est, ab arliGee m rei f raeaentis imaginem introducltur . „Echo cum de- 
siderio in illum (den Narkissos) prospectal". 

59) Abgebildet im „Real Moseo Borbonico", Vol. VII, Tav. IV. Vgl. unsere Tafel, nr. 2. 

60) ,.Sc qUalcuno in questo garzoiie volesse rawissare efOgieto quando Narciso spec- 
ebiandosi nel fönte invaghi tanto di se atesso che nc mori; in quetla ninfa sUnle 
in piedi la Naiade dei fönte; in quell' amortoo ehe versa acqua uno degH amori 
sempre compagni alle ninfe eome Filoatrato ei descrive; ed in quella bella doana, 

' dalla rOpe affacciata la ninfa Eco innamoratisshna e mal corrisposta iti Narciso 
ehe all« sua morte tanto gridö, e tanto pianae ehe essendoai in tutto il corpo 
censumata, di lei non rimase che la sola voce; noi nen vorremo eontradirgli 
tanto piü che ia altra pittura Ercolanese seanbra espresso an Narciso in un gio- 
vine sedente con un amorino che vietno a toi, quasi stoibolo delto saa ine, in 
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mir nicht bekMnt. Alle die vorstehenden kannte, wie doch zu glauben 
steht, K. <X MüHer, dennecb sehrieb er «ij: ^die. im Alterthum öfter gebildete 
Nymphe Echo ist noch nachzuweisen". Inzwischen hat im Jahre 184S Panofka 
mit der Abbildung des Vasenbildes im Mnsee Blacas die früher gegebene E*- 
Ulrang wiederholt 62 ). Dagegen bezeichnete auch Aveilino noch kn Jahre 
1845 ein Wandgemälde mit Echo und Narkissos als etwas bis dabin noch 
nicht Bekanntes ß5 ). •• : 

Fassen wir zuerst die Denkmäler ins Auge, auf welchen Echo neben 
dem Pan dargestellt sein soll. 

Die Statuengruppe zeigt eine auf einem Felsblock sitzende halbnackte, 
durch das Wassergefäss als Nymphe bezeichnete Figur, dem oder (vielleicht 
richtiger) einem Pan widerstrebend, welcher ihr den Unken Arm an den Hals 
legt und das Gewand mit der Rechten entziehen will. Dass die vom Pan 
Begehrte kein Hermaphrodit ist, wie Hirt gemeint haben muas, kann nicht in Zwei- 
fei gezogen werden; aber eben so klar ist es, dnss die Gruppe bei Kalltetra- 
tos ganz anders gedacht war. Was kann nun darauf fuhren, die nnsrige auf 
Pan und Echo zu beziehen? Der Umstand, dass in einer, wie es wenigstens 
scheint, einzeln für sieb stehenden Compositum die Nymphe gerade zu dem 
Pan in ein Verhältnis» gesetzt ist. Die Echo, kann man jn sagen , ist unter 
allen Nymphen diejenige, deren Beziehung zu Pan am meisten gefeiert war; 
am wahrscheinlichsten ist also sie zu erkennen, und gerade in einer solchen 
Darstellung. Wir geben gern zu, dass Pan zur Echo recht wohl in dieses 
Verhaltniss gesetzt werden konnte: er suchte sie nicht allein des Schalls und 
Wiederhalls wegen, sein materielles Wesen ist bekannt genug; aber wie wenig 
Sicherheit können diese Betrachtungen jener Deutung verleiben? Und wei- 
ter lasst sich gar Nichts zu ihren Gunsten vorbringen ; dagegen aber und für 

un bacino pieno di acqua si specchia". HU den letzten Worten ist wohl kein 
andres Gemälde gemeint, als das in Mus. Bora. Vol. X, Tav. XXXV abgebildete, 
auf der Kupfertafel zu der Schrift Uber Narkissos, nr. 4, wiederholte. 

61) lau Haadbucbe der Archäologie der Kunst, §. 403, Art*. 4, S. 619 der zweiten 
Ausgabe. 

62) Ia den Bildern Antiken Lebens, Tat IX, 1, and S. 12 fl. 

63) Bülte», arckeol. Napolelano, A. Iii, p. 33. 

4 
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die Bezeichnung der weiblichen Figur eis Nymphe, genauer: als Najade, Ein* 
ges, und das der Art, dass es gar keinen Einwand zulasst Pan's Verkehr mit 
den Nymphen überhaupt ist bekannt genug, und sollte wohl der Künstler die 
Echo so entschieden als Nujado charaktarisirt haben, wie es durch das Was- 
sergefäss geschehen ist, wahrend der kleine Felsblock, auf welchen er die 
Figur seilte, doch gewiss nicht dazu dienen sollte, die Oreade zu bezeich- 
nen!? Hiernach müssen wir hinsichtlich der ohne flirt's Verschulden in Auf- 
nahme gekommenen Ansicht es gar sehr bedauern, dass Panofka sich nicht 
gemässigt sah, „de lui donner les developpemens, dont eile paratt susceplible", 
zweifeln aber sehr, ob dieselbe fest begründet werten könne «*). 

Die übrigen von Panofka signalisirten Beispiele beruhen darauf, dass 
die neben dem Pan oder seiner Maske erscheinende weibliche Figur oder 
Maske ein Tympanum halt oder bei sich hat. Nirgends findet sich etwas 
für die Echo Charakteristisches, das Meiste etwa noch in dem Bilde 
auf der nPelike« des Duc de Blacus, dessen Deutung auf Pan und Echo doch 
noch wenigstens das für sich hat, dass die beiden Figuren allein und in einein 
engeren Verhältnisse zu einander dargestellt sind, welches für Pan und Echo 
sehr wohl passt. Aber auch hier ist es nach Panofka' s eigenem , wiederholten 
Geslandniss wesentlich das Tympanum, welches ihn in der weiblichen Figur 
die Echo erkennen lasst 6+). Ware Panofka's Ansicht die wahre, so wurde 

64) Den Verweis auf La bor de in Anm. 5 wird Panofka jetzt gewiss selbst nicht mehr 
gelten lassen wollen. — In zwei anderen Marmorgruppen, einer Wiener und ei- 
ner Dresdener, in denen Pan mil einem Weibe verbunden erscheint, ist dieses 
eine Manade, vgl. Clarac Mus. de sculpt. pl. 736, 1736 B, und pl. 726, 1743 
(Becker's August. Taf. LXXV1I). 

65) „Lo lambourin avec son caractere brayant et resonnant" heisst es in der zuerst 
gegebenen ausführlicheren Erklärung a. a. 0., „nous parail le symbole le plus 
convenable pour faire allusion au caractere de cette nymphe". Hltte Panofka 
sich aus Schöne s Abhdlg. de personarum in Eurip. Bacch. habitu scen. , p. 127, 
daran erinnert, dass Epigr. inc. nr. 174 (Anlhol. Pal. VI, 52, 7) wtvrtt tu/i- 
nuvu erwähnt werden, und dass in einem mehrfach begesprochenen Fragmente 
des Äschylos, bei Strabon X, p. 721, C von tvmlvuv %im die Rede ist, er würde 
nicht Anstand genommen haben , dieses zu Gunsten seiner Ansicht in Anschlag 
zu bringen. Aber freilich will das nicht viel sagen, denn diese Prädikate passen 
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man also etwa folgenden Satz aufstellen können: weibliche Figuren mit dem 
Tympanum, die man sonst für Barhantinnen halten kann oder muss, sind, wenn 
sie allein oder im bacchischen Thiasos neben dem Fan erscheinen und in engere 
Beziehung zu demselben gesetzt sind, auf die Ecbo zu deuten. Wie seltsam! 
Zumal das Tyapanum ein, wenn dicbi das Hauptinstrument in dea Händen 
der Bacchantinnen war, Pan's Zusammenstellung mit Bacchantinnen in der 
Darstellung eines bacchsschen Thiasos sieb «ans von selbst giebt und über- 
haupt sein mannigfaltiges Verhältnis* zu den Bacchantinnen, namentlich anch 
in erotischer Beziehung, wie auf den erwähnten Yasenbilde, eine gans allge- 
mein angenommene Sache war. Wir nrtbeilen vielmehr: ein denkender Kunst- 
ler wird die Ecbo weder neben dem Pan allein noch neben ihm im bacchischen 
Thiasos durch ein Tympanum haben bezeichnen wollen, gerade aus dem Grunde, 
weil in beiden Fallen eher an eine gewöhnliche Bacchantin zu denken war, 
oder doch wenigstens eine Verwechselung mit einer solchen allzusehr zu be- 
fürchten standst). 

Hiernach glauben wir uns, anch ohne näher in das Detail einzugeben, 
zu der Behauptung berechtigt, dass es mit den Entdeckungen der Ecbo neben 

oben so gut zu anderen Instrumenten der bacchischen Musik, wie Flöten and 
Cymbeln; sa diesen am allerbesten, denn wo genau gesprochen wird, wird ge- 
rade den Cymbeln der i?£«e zugeschrieben; so, in Gegensatze gegen die beiden 
anderen Instrumente, ron Athenios VIII, p. 361, E: 'Elauovetoe iyivtto «ot« 
näcmp %%* nöltr avlm> ßopßot nvfiftäXmv t7X°C> «' o*J tvftnüvuv 
itvnot. Ja Paaofka muas, anderweitigen zu Tage geförderten Ansichten ge- 
mäss , will er sich consequent bleiben, zugeben, dass die Künstler, wenn sie zur 
Charaklerisirung der Hyi» ein tönende» Instrument anwenden wolJteu, am pas- 
sendsten ein ijikiov nahmen, das heisst, wie man dms Wort auch fassen möge, 
ein ehernes, mithin, wenn ein bacchisches Instrument genommen werden sollte, 
eher Cymbeln als Tamboarin's , da jene immer aus Erz waren, diese, wenn Pe- 
rixonius so Älian's Var. HisL IX, 8 Recht hat, allerdings, aber doch aar aus- 
nahmsweise, eine Bespannung aus Erz hatten. 
65) Hiemit soll natürlich nicht gesagt sein, dass die Echo kern Tympanum fahren 
könne; als Art von baechischem Wesen, Genossin des bacchischen Thiasos, kann 
sie das allerdings; nur das wird mit Entschiedenheit geleugnet, dass das Tympanum 
ihr charakteristisches Attribut sein könne, a meaüich wenn sie mit andern 
bacohiaehea Personen zusammengestellt ist. Wir Wörden uns gar nicht wua- 

4* 
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dem Pan, welche Panofka gemacht r.u haben vermeint, eine mehr als missliche 
Sache sei 66 ). 

Nicht besser steht es nuch unserem Dafürhalten mit der neulich in Eng- 
land laut gewordenen Vermulhung, dass auf einem oberhalb der PansgroUe 
an der Akropol» tu Ataeo gefundene« Relief Echo neben Pan ku erkennen 
sein möge 67 ). 

Inzwischen fehlt es in der That nicht gaas aa erhaltenen Bildwerken 
dieses Gegenstandes. Im Jahre 1852 bat Gerbard eine ans Athen in das 
K. Museum au Berlin gekommene Thoalampe herausgegeben 6 «), auf weicher 
Pan mit erhobenem Pedum in der Rechten und an die Brust gedrückter Syrinx 
in der Linken auf einem Felsblock in der Nähe eines Baumes sitzend darge- 
stellt ist, durch dessen Zweige hindurch in der Höhe hinter dem Hucken des 
Pan der Kopf und die in einen Mantel eingehüllte Brost eines sonst durch 
Felsen und Baum dem Anblick entzogenen Weibes zum Vorschein kommen. 
Es ist unmöglich, in diesem die auf den Bergen lebende, aber nimmer ge- 
sehene, die in den Wald schlüpfende und ihr AntlKi mit Laub verdeckende 
Echo zu verkennen. Das Ganze der Darstellung, deren weitere Beschreibung 
durch die von uns mitgetheilte Abbildung Uberflüssig gemacht wird, dürfte so 
zu fassen sein. Pan blies eben auf der Syrinx. Echo antwortete. Pan 
lauschte den Tönen mit gespannter Aufmerksamkeit. Da macht sein Bock 

■lern, wenn auf einem Yasenbildo eine Bacchantin mit dem Tympanum durch 
beigeschriebenen Namen als 'fy* beeeiebnet gefunden werden sollte. 

66) Wir wurden, aufrichtig gesagt, nicht einmal so lange bei dieser Angelegenheit 
verweilt haben, wann nicht die Anerkennung so vieler sinnreichen Bemerkungen, 
welch« die Wissensehaft diesem ansgeseiehnelen Archäologen verdankt, es er- 
heischte, auch der Bich leicht als iriihtmlich erweisenden Behauptung, zumal 
wenn sie nach Jahreo wiederholt aufgestellt ward, eine ausführliche Widerlegung 
angedeihen su lasse«. 

67) Vgl. den Text zu der Fortselsoag von Matter'« Denkmälern der a. Kumt, Bd. II, 
H. 3, S. 40, tu Taf. Xtlll, nr. 545. 

68) In den Denkm., Forsch, und Ber. als Ports, der Arehlol. Zeilnng, Taf. XXXIX, 
nr. 1. Wiederholt in der Vignette auf S. I, nr. 1. — Die Lampe hat auf der 
Ruckseite eine, ohne Zweifel auf den Namen des Fabrikanten bezügliche Inschrift, 
die, wenn ich einer mir «gekommenen Angabe trauen darf, Lateinisch ist (CINC?) 
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Geräusch, und er wendet sich mit gehobenem Pedum gegen den, um ihn zur 
Rulle su bringen 

Schon langst bekannt gemacht, aber wenig bekannt, wie es scheint, we- 
nigstens unberücksichtigt, ist ein in der Umgegend Roms („in fönte Lotreio> 
qui est Aquae Virginia ") gefundenes Marmorrelief 70 j. Man sieht Fan und 
ein bis auf Sandalen an den Füssen ganz nacktes, übrigens mit Schmuck in 
den Ohren versebenes Weib auf Felsblücken einander gegenüber sitzen nnd 
sieb die rechte Hand reichen. Gin Amor scheint das Weih zu diesem Liebes- 
bündaiss getrieben au haben und etwa noch *« Weiterem treiben zu wollen. 
Das Weib »tat unter einem Baum, der gewissermaassen die Rücklebne des Stein- 
sitzes bildet. Unter der Darstellung steht die Inschrift : S1LVANO MTTORALI 
ET MUSAK LACUES. Diese wird von Maffei") mit OrelU's Zustimmung?^ 
für nnaebt gehalten. Allein es ist sehr die Frage, ob Maffei's GrUnde zurei- 
chend sind. Er nimmt, wie es scheint, sunftchst nur daran Anstoss, dass Sil- 
vanas den doch auch sonst vorkommenden Beinamen lateralis hat. Grosseres Be- 

69) Anders fasst die Situation Gerhard a. a. 0., S. 428. Wenn derselbe meint, das« 
man die Echo „vielleicht eher In umgekehrter Richtung und mit der Andeutung 
dichterer Waldung erwartet hatte", ao dünkt dieses Letztere auch mir , trotz 
dar im Texte berücksichtigten Angabe des Qvidius, anerbeblich; was aber den 
Platz anbelangt, den Eeho einnimmt, ao erscheint dieselbe hinter dem Rücke» 
dessen, dem sie entspricht, auch auf den beiden, ebenso sicher auf sie bezügli- 
chen Wandgemilden unserer Kopfertaf. anter nr. 2 und 3. Das künstlerisch Not- 
wendige lasst sich vielleicht auch physikalisch rechtfertigen. Auf dem in Rede 
stehenden Relief kann man — wenn man will — selbst die Richtung des Gesichts 
der Nymphe als rar de» dargestellten Augenbftck ganz passend betrachten, inso- 
fern man annehmen darf, «ass Echo jetzt gerade die Werte, welche Pan etwa 
aa den Bock richtete, wiederhole. 

70) Querst in Boissard's AntiaujL Roman. P. VI, U 30 ; darnach in Gruteri Corpus 
inscr. ex recens. et cum annot. G. Graevii, Amstelaed. MDCCYH, T.II, p. MLXX, 
and in Monlfaucon's Aotiq. expliquee, T.I, pl. CLXXVIII, nr. 1, zu p.276. Nach 
der Abbildung bei Boissard wiedergegeben in unserer Anfangsvignette. 

71) Ad novum Thesaur. vet. inscr. — Muralorii supplementom , collect, a Sehest. 
Donalo, T.I, Lucae MDCCLXV, p.3b0: „at Silvano Littorali et Boissardiana Musa 
anonyme, quid nugacius vidimus?" 

72) Inscript. Ist. select. ampl. collect. Vol. I, p.309, zu nr. 1606. 
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hätte es erregen können, das» die männliche, mit Bpheu bekränzte und 

einen Pinienzweig mit Früchten daran im linken Arm haltende Figur nicht 
Silvanas, sondern Pan ist, wie Bockshorner und Bocksohren, so wie ander- 
weitigt; Hocksgestalt zur Genüge zeigen. Allein die Identifizirung von Pan 
und Silvanas ist ja bekannt nnd noch mehr, wie wohl der Beiname litte- 
ralis für den Pan passt Mit grösserem Reckte befremdet den italienischen 
Antiquar die Bezeichnung des Weibes bloss durch das Wort Mosa, indessen 
scheint das in sprachlicher Beziehung keinesweges so auffaltend , wenn dieses 
Wort als Appetlativum, als wenn dasselbe als Nomen proprium gefasst werden 
soUte, und auch in sachlicher Hinsicht wurde diese Auffassungsweise unzu- 
lässig sein, da sonslher kein Uebes Verhältnis« des Pan und einer der Jung- 
frauen, welche eigentlich Husen heissen, kekannt ist; zu gescbweigen, dass 
die Darstellung einer eigentlichen Muse als ganz nacktes Weib unerhört Ist, 
Und warum hätte nicht Echo mit dem Namen Musa gemeint sein können, zu- 
mal bei nebenhergebender Nennung des am Ufer weilenden Pan und in Bezug 
auf eine bildliche Darstellung, in welcher das als Muse bezeichnete Weib in 
einem so engen Verbältnisse zu letzterem erscheint? Wie nahe Echo in der 
Anschauung der Alten dem Begriffe einer Muse und den Musen stand, zeigen 
Stellen, wie die des Philostratos in Anm. 8, S.4, des Macrobius in Anm. 22 
g. E., des Longos auf S. 16 II., vgl. Anm. 32. Echo weilt und waltet auch 
am Gestade mit Pan zusammen 75 ). Ferner: bei der Echo vollständige Nackt- 
heit anzunehmen, hindert Nichts, wenn dieselbe auch auf der Mehrzahl der Bil- 
der vollständig bekleidet erscheint.; zumal neben dem Pan in einer Scene wie 
die vorliegende. Selbst der eigentümliche Umstand, dass sie, obgleich ganz 
nackt, doch mit Sandalen versehen ist, welche für die »auf den Bergen um- 
herlaufende Echo 0 sehr zweckmässig sind, kann für diese Beziehung der Figur 
zu sprechen scheinen. Die Sage kennt freilich noch ein ähnliches Wesen, 
das in einem Liebesverhältnisse zu dem Pan stand, Eupheme, die Amme der 



73) Vgl. Gerhard „Archaol. Nachlass aus Rom,« S. 92, Anm. 5. 

74) Vgl. Warion tu Theocril. V, 14, und Lobeck zu Soph. Aj. 694. 

75) Vgl. Anm. 8, S.4 11. . . 
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Musen 7«> Allein von der iet es weder so wahrscheinlich, dass sie als Mus« 
bezeichnet, noch za begreifen, warum sie gerade zu dem am Gestade weilen- 
den Pah gesellt, noch überhaupt glanblich, dass sie ganz nackt dargestellt 
worden wäre. — Aber auch ganz abgesehen von der Inschrift •••• für wen 
könnte man das auf dem Felsen und an dem Baume sitzende, in Liebesverei- 
nigung mit Pen dargestellte Weib mit gleichem Rechte halten wie für Echo? 
Etwa für Peitho? Oder für Syrinx? Oder für Pltys? Diese drei sind aller- 
dings auch namhafte Geliebte des Pan, können aber ebensowenig wie Eupheme 
hier und überall gegen die Echo m Betracht kommen 77 ). Dass aber an keine 

76) Erntorth. Catasterism. XXVIT1. Ein Bild «lieser Bupheme am Helikon erwihnt 
Pausanias IX, 29, 3. 

77) Über Pan's Liebesverhältnis« zu Peitho giebt es aar die in Anno. 26, S. 13, angefahr- 
ten Stellen. Ein Bildwerk, welches sich auf dasselbe bezöge, ist nicht bekannt. — 
Mehr ist von der Liebe des Pan zu Pilya die Rede, vgl. Lucian. Deor. dial. XXII 
(in Aom. 19), Geopon. XI, 10, Long. Partoral. I, p.25, II, p. 41 Schaefer, Nonn. 
Dionys. II, 108, 117 fl., XVT, 363, XLII, 259 11., Script, poet. bist. Gr. ed. Wertcrmann 
p. 381, 17(1. Allein auch in Betreil dieses Verhältnisses sucht man vergebens 
nach bildlichen Darstellungen ; nur die Verwandlung der Pilya in den Baum dieses 
Namens iat mir von einem Grabdonkmale in J. B. Donü Inacript. antie,. ed. ab 
A. Fr. Gorio, Flore*. CO. 13. GC. XXXI, Tab. V, nr. III, zu p. 29, bekannt — 
Ebenso fehlt es nicht an Stellen Aber Pan's Liebe zu Syrinx, vgl. Ovid. Metam. I, 
69 1 iL, Serv. s. Verg. Bei. 11,31, Lactant. Narr. fab. 1, 1 2> Script rer. myth. Iat ed. Bode 
1, 127, II, 48, Lohr. Pastor. IL, p.65, 69 Sebaef., Achilles Tatius VIII, 6, Noen. Dion. 
XLII, 382 OL, Script, poet. Mst. Gr. ed. Westermann p. 347, 29 fll. ; wohl aber an ein- 
schlägigen Kunatdarrtellangen. Denn die, welche man hieher gesogen hat, geboren 
sicherlich nicht hieher. So die in Cades' Impr. gemm., Cent VI, nr. 14, vgl. die 
Fortsetzung von Mülfcrr's Denkm. der a. Kunst, Bd. II, Taf. XLUI, nr. 546, und den 
Text, S. 49. So ferner die in Miliotii's Deseript. d'ane collection de pierres grav. 
qui se trouvent au eab. impe>. a St. Petersbourg, Vienne MDCCC1II, nr. 77 und 
78. Auf dem ersten dieser beiden geschnittenen Steine sieht man eis so gut wie 
enlblösstes, aber doch an der Scham von dem Gewände bedecktes, vielleicht an 
einen Fels gelehntes Weib dea linken Arm um den Naekea eines ganz mensch- 
lich gebildeten, aber vielleicht gehörnten, nackten bärtigen Mannes schlagen, der, 
neben dem Weibe stehen*, so dass der obere Theit seines Gesichts den Vorderkopf 
von jenem berührt , eine Syrinx vor sich hinhält. Auf dem anderen Steine der 
russ. Sammhing gewahrt man ein auf Fölsen halb sitzendes, halb liegendes, ober- 
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der namenlosen Nymphen oder Mitnaden zu denken ist, mit denen Pan Umgang 
pflog, darf als ausgemacht gelten. 

Mit dieser ReUefdarstelktag ist zunächst eine andere auch von Boissard 
herausgegebene 73 ) zusammen zu stellen. Sie befindet sich un einem mar- 
mornen Grabdenkmale, welches bei S. Sebastian«) an der via Appia stand. 
Unterhalb der Inschrifltafel und «wischen den Fruchtschnüren, welche auf der 
Vorderseite dieses Denkmals zu .sehen sind, gewahrt man Pan und ein nacktes 
Weib einander gegenübersitzend. Er hält in dem linken Arm einen Pinien- 
zweig (ohne sichtbare Früchte) und in der rechten Hand die Syrinx, nicht wie 
Einer, der kunstgerecht auf dem Instrumente blasen will, sondern wie einer, 
der dasselbe halb gegen, halb mit seinem Willen wegzugeben im Begriff ist, 
aber noch den letzten Augenblick wahrnimmt, um darauf, so weit es noch 
möglich, fortzublasen. Sie fasst mit der Rechten das Instrument an seinem 
untersten Ende, wie um es dem Pan zu nehmen, indem sie, den linken 
Schenkel über den rechten schlagend und noch ausserdem den linken Arm 

halb nacktes Weib, das in dem rechten, aufgestützten Arn ein leeres Horn halt 
und mit abgewandtem Gesicht den linken Arm wie redend gegen den Pan hin 
ausstreckt, der, tu den Füssen des Weibe* stehend, mit beiden Händen ein (etwas 
anders gestaltetes) Horn hfilt, als bitte er dasselbe eben von seinem Munde ge- 
nommen oder wollte er es bald an denselben ansetzen, indem er augenblicklich 
auf die weibliche Figur niederbückt. Ich leugne nicht, dass ich anfänglich in 
Betreff dieses Steines (aber welchen ich gern ein genaueres Urtheil des gemmen- 
knndigen Petersburger Akademikers horte) der Meinung war, dass er eine Dar- 
stellung von Echo und Pan enthalten möge. Eine Oreade ist die weibliche Figur 
jedenfalls. Das Horn muss gewiss als Füllborn gefasst werden, obgleich es 
leer ist, wie nach Einigen das Füllhorn des Cuucasus auf dem Capitolinischen 
Sarkophag in den Denkm. der a. Kunst, Bd. D, Taf. LXV, nr. 838 b. An 
die Muschel laßvQtvöoc, das Spielwerk der Antriaden nach Theedoridu in 
der Anthol. Pal. VI, 224, kann nicht gedacht werden. Pan'« Horn ist wohl ein 
Trinkhorn, mit weichem der Gott auch in Denkm. d. a. K- Bd. II, Tsf.XLHI, nr. 531, 
vorkommt, nicht ein Blashorn, das von mir wenigstens auf Bildwerken bei ihm 
nicht gefunden ist, obgleich er hier wohl mit einer Art von Tnba erscheint, und 
der falsche Eratosthenes, Calasterisro. XX VII, «oV uo X Xo* all Ao «ö tov f lX ov 
IJavitov ualovptvov bezeichnet. 
78) A. a. 0. , t. 132. WiederabgebibJet in der Vignette auf S. I, nr. I. 
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über die Scham hinhaltend — also ganz wie die entsprechende Figur auf 
dem oben besprochenen Marmorrelief — , sich wie eiue Züchtige geberdet. 
Alan siebt: Pan bat das Weib mit dem Blasen auf der Syrinx geneckt. Diese* 
will das nicht weiter und not lugt ihn, das Instrument abzugeben. Er widerr 
setzt sich auch nicht allzu sehr> kann aber doch nicht umhin, noch im letzten 
Augenblicke sein Mnlhchen zu kühlen. Wer sich nun an manche Andeu- 
tungen bei den Schriftstellern erinnert, namentlich aber daran, wie Pan «elbal 
bei Lukianos damit gross thut, dass er mit dem Blasen erotischer Lieder auf 
der Syrinx die Echo au necken pflege wird gewiss gern annehmen, dass hier 
eine solche Scene dargestellt sei. Auch in dieser^ ohne Nitangabe de* Locals 
anderswoher übertragenen Composilion hat man sich die Echo in dem Origi- 
nale als Berg- und Waldnymphe durch Felsblock als Sitz und durch Baum 
bezeichnet zu denken. Die beiden gemeinsame Auffassung, durch welche 
trotz der Nacktheit der Figur gerade deren Scbambaftigkeit besonders in 
die Augen tritt, scheint uns als ein für die jungfräuliche 8o ) Echo sehr cha- 
rakteristisches Motiv besonders hervorgehoben werden zu müssen« Man be- 
beraige wobl, dass es sich beide Male keinesweges um einen gewaltsamen 
AngrifT auf die Keuschheit bandelt, uud man wird die Haltung der Echo ge- 
genüber dem Pan nicht mit ahnlichen in Darstellungen von Nymphen oder 
Monaden, die von Satyrn oder Panen mit Unbill bedroht worden, vergleichen 
wollen. 

Wir würden zunächst mit diesem Relief die Darstellung auf einem ge- 
schnittenen Stein der Kaiserlich russischen Sammlung zusammenstellen, wenn 
wir — die Ächtheit vorausgesetzt — sicher waren, dass die männliche Figur in 
derselben sich wirklich auf den Pan beziehe 81 j. 

Suchen wir jetzt die Echo neben dem Narkissos auf. 

Doch zuvor einige Worte über die Ansicht Guattani's, dass in der be- 



79] Bis accusal. XII: iyu dl in) %6 onr t Xuioy intldtuv ovQt£o/nt! ti fitlos 
i(f«ni*wv, u tyv ' Hju ü*9a intutpiofttlv. 

80) Vgl. Anm. 26. 

81) Es ist die Rede von dem ersten der beiden geschnittenen Steine, welche Miliotü 
auf Pon und Syrinx bezogen bat, vgL Anm. 78. 

5 
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zeichneten Figur des Hylasraubes neben der Narkissosdarstellung auf der 
Ostiensischen Brunnenmüadung die Ecbo dargestellt sein möge. Die Figur 
beschreibt Guattani nach dem OriginHlo ganz so, wie sie auch die Abbildung 
zeigt 82 ). Dass sie nicht zu den Quellnymphen gehöre, welche den Hylas 
rauben, leuchtet auf den ersten Blick ein; aber sie für die Ecbo zu halten, 
will doch wegen der von dem Antoninus Liberalis 85 ) erwähnten Sago, dass 
die Nymphen den Hylas, um ihn vor dem suchenden Herakles zu verbergen, 
in ein Echo verwandelten, noch nicht in den Sinn. Alterdings passt der Ort, 
an welchem das Weib sich befindet, recht wohl für die Ecbo — man erin- 
nere sich namentlich an das, was Ovid in der oben angeführten Stelle aber 
den Aufenthalt der Echo im Wald zwischen Baumen sagt — , auch lässt es 
sich wohl denken, dass Hylas, wahrend er von den Nymphen gefasst wird, 
durch Halferuf die Echo weckt, und das könnte etwa durch den unverwandten 
Blick des Weihes nach dem Hylas hin ausgedruckt sein sollen — wogegen 
schwerlich eingewendet werden kann, dass in diesem Falle das Gesicht des 
Hylas der Echo zugekehrt sein müsse — , aber beim Raube des Hylas selbst 
spielt die Echo in der Sage keine Rolle; es ist deshalb zu gewagt, sie in 
einer Kunstvorstellung dieser Sage ohne einen zwingenden Grund vorauszu- 
setzen; die betreffende Figur in der unsrigen lässt sich aber zu völliger Be- 
friedigung auf die Nymphe der Gegend deuten , deren Darstellung sich ja öf- 
ters in ganz ähnlicher Weise findet. 

Mit viel grösserer Wahrscheinlichkeil hat Welcker die weibliche Figur, 
welche, dem Beschauer rechts von dem Narkissos, in dem entsprechenden 
Relief dargestellt ist, auf die Echo gedeutet; ja, was die Übereinstimmung 
der Darstellung des Künstlers mit der Sage oder Dichtung anbelangt, mit noch 
grösserer, als der hochverehrte Gelehrte gemeint zu haben scheint, da die 

82) Pag. XLV: Siegue in fine, tramezzala d« un aibero, altra donna sedente in 
una veramenle pittoresca e sludiala mosaa; che sebbene geparata dal gruppo, 
concorre anch* essa al sog^ello, alienUmente mirando all' esito dell' amoroso 
conditio. E per altro la sudella figura (cosa ben rimarchevole) coperta e pan- 
neggiata al modo di quell' altra , che per la Sorella di Narciso spiegammo (vgl. 
Aura. 86), e sla nella composizione separata ai, ma con eguale inleresse". 

83) Tranaformat. XXVI. 
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Echo, wenn. sie es wirklioh ist, nicht zuerst und nicht allein von dem Künst- 
ler als bei dem Ende das Narkissos gegenwärtig eingeführt wird , sondern 
auch von Ovid «♦), dessen Dichtung dem Künstler sehr wohl bekannt sein 
konnte"); und es ist in der Tbat zu verwundern, dass jene Erklärung nicht 
schon von Gnatlani aufgestellt ist, nach dessen Deutung der entsprechenden 
Figur in der anderen Gruppe sie so ganz nahe liegt. Aber dem italiäniseben 
Gelehrten kam so Etwas um so weniger in den Sinn, als er mit Zuversicht 
in einer anderen die richtige Deutung gefunden zu haben meinte: er denkt 
an die Schwester des Narkissos 86 ). Wir überlassen dem Leser die Würdi- 
gung dieser Deutung, der wir mit nichten beipflichten können. Nur das wol~ 

84) Metamorph. III, 494 fll.: 

Nec corpus remanet, quondam quod amaverat Echo. 

Qua« tarnen ul vidit, quamvts irala memorque, 

Indoluil: quotiesque puer miserabdis eheu 

Dixcrat, haec resonia iterabat voeibus, eheu. 

Cumque suos manibus percusserat Ute lacertos, 

Haec quoquo reddebat sonilum plangorig eundem. 

Ultima vox solilam fuit haec spectantis in undam, 

Heu fruslra dilecte puer: tolideinque rernisit 

Verba locus, dictoque vale, vale inquit et Echo. 
Bei Peotadius inBurmann's Anlhol. ve». laiin. epigr. etpoem. T.I, epigr. CXXXIX, oder 
in H. Meyer's Anth. veL lal. epigr. ol poem. T. I, nr. 242, wird als bei dem Ende des 
Narkissos gegenwärtig genannt „Dryas", wohl eher Echo, als eine beliebige Dryade. 

85) Das Relief mag, wie Wekker a. a. 0. bemerkt, nicht über das Zeitalter des Ha- 
drian oder Antonius Pius hinabgehen. 

86) Pag. XL1II: „la composizione — termina con allra figura di donna giacente al 
suolo. Osservo inlanlo che la inedesima aggetta piü di tutte le altre figure, e 
quasi dica poslavi sembra a quel modo per etprimere che qui termina il priino 
tema del bassorilievo. Di piü essa guarda i'infaluato Narciso alzaado il braccio 
in atto o dt spavenlo, o di meraviglie, quasi preveda il suo deslino. Quanlunque 
vi veda coperta da lunghe vesli, streite sotlo del peUo, pure alla foggia de' ca- 
pelli, alla nudila delle braccia e piü di tutlo al dutinlivo di una canna paluslre, 
che ha in mano, sembra doversi caralleritsare anch' casa per Najade. In con- 
sequenza di ci6 non mi parrebbe inverisiuile che vi potesse essere figurata quella 
sorelia gemclla, dclla cui bellezza arse Narciso, siecome figli nmbedue dol fiume 
Cephiso, e della ninra Liriope; avendo poluto l'artiüce per aecrescere di figure il 

5* 
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len wir bemerken, dnss es doch sehr die Frage ist, ob der Künstler eine 
Najade gemeint habe, da er diejenigen Figuren, in Betreff deren dieses sicher 
ist, in beiden Darstellungen viel nackter bildete. Aber, das Schilfrohr — 
wird man einwenden. Allerdings gehört das der Najade. Bedenken wir nun, 
dnss Echo auch als eino Art von Najade gelten durfte, und dass sie sehr woW 
als neben jener Nymphe, aus deren Urne das Wasser strömt und die deshalb 
als die eigentliche Nymphe des Quells zu betrachten ist, in dem Quell weilend 
betrachtet werden kann, so durfte man sie, deren Anwesenheit durch den 
Torgang der Dichtung ganx besonders wahrscheinlich wird, gern erkennen 
wollen, und vielleicht ist Jemand geneigt, die Annäherung der Figur ans 
Wasser, in der von Guattani bemerkten Weise, zu Gunsten dieser Auffassung 
in Anschlag zu bringen. — Dass an der Figur der Gestus des rechten Arms 
jedenfalls bedeutsam ist, liegt auf der Hand. Wie haben wir ihn zu erklären ? 
Der Umstand, dass die Hand gerade den Baumstamm berührt, ist sicher nur 
Zufall, nichts Bedeutsames. Ein Gestus des Verlangens nun, wie Welcker 
wollte, ist der Gestus augenscheinlich nicht; wohl aber kann er eine Rede 
an den Narkissos begleiten oder eine Klage über ihn. Beides passt gut für 
die Echo. Inzwischen möchten wir es doch nicht wagen, die Figur mit 
Entschiedenheit auf die Echo zu deuten. Wer wollte leugnen, dass jene 
eine Nymphe der Gegend vorstellen und der Gestus auf eine Rede deuten 
könne, wie sie nach den Parömiographen 8 7) und Suidas die Nymphen dem 
Narkissos, der sich natürlich nicht daran kehrte (ganz wie auf dem Bilde), 
da er ins Wasser blickte und nach seiner eigenen Gestalt sich sehnte (auch 
ganz wie auf dem Bilde), zugerufen haben sollen: 

suo soggetto alludere ad uns tale opinione , che seconde il riferir di Pausania 
(IX, 31, 6) sembrava fin d'allora meno sciocca dolla volgata e coniune, che «up- 
ponevalo pazzamenle inamorato di ie stesso. Sc ö vero perciö, sieconte c in- 
constraslabile per l'auloritä del sopracilato Greco Scriltore, che sult* annega- 
mento di un bei giovine favoleggiassero gti anlichi in tal modo: ceco questo 
punto mitologico al vivo espresso sul noslro pozzo. Cresce la forze del mio 
opinar«; se $i a werte che giace la donna quasi mezza nell onda, laddove lulle le 
allre figure ne son fuori, con cai l'artifice pole esprimere, che non la sua, ma 
l'imaglne della sorella fu la vera causa, per cui Narciso si die la morte". 
87) Vgl. Paroemiographi Gracci edd. LeuUch et Schneidewin, T. I p. 371, T.II, p.85. 
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„Dich hassen werden Viele, wenn dich selbst du liebst 883 _ ? 
In der Gegend fehlt neben den Bäumen dasselbe Schilfrohr nicht, von welchem 
die Nymphe ein Stack im Arm hält; und wenn in dem Seitenstücke neben 
den Nymphen des Quells, welche den Hylas rauben, noch eine Nymphe der 
Gegend dargestellt ist, so ist es durchaus passlich, neben der Nymphe des 
Quells, in welchem Narkissos sein Bild erblickt, auch eine blosse Nymphe 
der Gegend vorgestellt zu erachten. 

Wenn es in Betreff dieser Kunstvorstellung sicher ist, dass sie sich 
auf den Narkissos beziehe, aber unsicher, ob eine sich in derselben befindende 
Figur, die sich wohl als Echo deuten liesse, wirklich so zu deuten sei, so 
verhält es sich, wie Becbi meint, mit der oben zunächst nach jener erwähn- 
ten gerade umgekehrt. Und wir müssen ihm Recht geben, glauben aber, dass 
die von ihm an erster Stelle vorgebrachte Erklärung der Vorstellung auf den 
Adonis gar Nichts, die vermutbungsweise hinzufügte auf den Narkissos dage- 
gen sehr viel für sich habe, mithin auch die Beziehung der verhallten Frau 
auf dem Felsen im Hintergrunde auf die Echo. Panofka freilich, der die Dar- 
stellung auch auf den Narkissos bezieht , sieht in jener Frau vielmehr die 
Aphrodite Kataskopia 9a ). Aber wer wird, hat er einmal jene Ansicht ge- 
fasst, nicht einzig und allein an die Echo denken, die so sicher durch eine 
solche Figur dargestellt sein kann, während eine Aphrodite Kataskopia in sol- 
cher Bildung nur dem Gebiete der Vermuthung angehört?! So urtheilte ich 
gleich auf den ersten Blick, und — was wohl bemerkt zu werden verdient — 
noch eher, als mir die Ansicht Bechi's bekannt war; und wie nothwendig auch 
nach dieses Gelehrten Dafürhalten diese Annahme ist, geht daraus hervor, 
dass er, der unter der Voraussetzung einer Adonisdarslellung die Figur auf 
die Aphrodite gedeutet hatte, in dem Falle, dass Narkissos vorgestellt sei, die 
Echo ohne Weiteres an die Stelle der Aphrodite setzt. Doch suchen wir uns 
erst zu vergewissern, ob die Hauptperson Narkissos sei oder nicht. Es lässt 

86} IJolkoi ot /iioyoovotv, av aavtör iptli/f. Tovtö q>aot Nv/mpae «poc 
i6v iV«f*io(Tor tlnth> dnoftlinovim tic *r,v ntjyrjv *ai ttjv nUttu* ni&ovrta 

,,OQ<i>r,v. 

89) ...TerrecoMen des Königl. Museums su Berlin", S. 82, Anm. 4». 
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sich nicht leugnen, dass unter dieser Voraussetzung die Darstellung allerdings 
einige Eigentümlichkeiten habe, die eni weder seltsam oder doch dunkel schei- 
nen könnten: der Umstand, dass sich Narkissos in einem Gefässe spiegell, 
welches ganz wie ein Waschgefäss aussieht; dsss, gerade während er sich 
spiegelt, Wasser eingegossen wird, was doch zu dem Acte des sich Spiegeins 
nicht wohl passt; dass das Wasser, in welchem er sich spiegelt, von einem 
Amor eingegossen wird; die unmittelbar hinter dem Narkissos stehende, sich 
auflehnende Frau, welche einer Trauernden oder vielmehr Ernstnachdenklichen 
gleicht. Becbi's Erklärung berührt einerseits nicht alle diese Funkte, andrer- 
seits kann sie durchaus nicht befriedigen. Die stehende weibliche Figur hin- 
ter dem Narkissos kann doch unmöglich eine Najade sein, schon deshalb nicht, 
weil gar kein Quell vorhanden ist. Sie kann schwerlich eine Andere darstel- 
len sollen, als die Aphrodite, welche über das Ganse waltet. Diese passt in 
diesem Falle um so besser, als sie nicht nur Liebes- sondern auch Todesgötr- 
tin und ganz insbesondere in sofern, als sie auch Nemesis ist 80 }- Die Guttin 
von Rbamnus ist es auch bei Ovid 9l J, welche, zur Strafe für seine stolze 
Sprödigkeit, den Narkissos sein Bild erblicken und in Folge davon umkommen 
lässt. Unter dieser Voraussetzung erklärt sich auch Stellung und Ausdruck 
des Gesichts, so wie die reichlichere Bekleidung der betreffenden Figur ganz 
vortrefflich. Dass aber eine solche und in die Darstellung so eingreifende 
Aphrodite in jener so in dem Hintergrunde auf den Felsen gesetzten Figur ge- 
sucht werden könne, ist kaum glaublich. Ein Anderes ist es mit der Figur, 
in welcher wir die Aphrodite erkennen. Wenn diese hinter den Narkissos 
gestellt, ihm unsichtbar ist, so bat das seinen leicht fühlbaren, guten Grund. 
Vielleicht soll es auch nicht bloss Zufall sein, dass dieselbe sich auf den Cip- 
pus stützt, den man nach Maassgabe anderer Darstellungen des Narkissos etwa 

* 

90) Jenes kann nach Gerhard's und Anderer Auseinandersetzungen als allgemein be- 
kannt angenommen werden; über die Aphrodite-Nemesis vgl. W. H. Engel's Ky- 
pros, Th. II, S. 261, und Creuzer's Symbolik, Th. III, S. 513 fll. der dritten Ausg. 
Schon als „dura perosa pectora" wird die GöUin natürlich zur „Nemesis" oder 
„Fortuna ultrix fastidientium" (Laclant. Narr. fab. III , 6 und Script rer. mytb. 
ed. Bode a. a. 0.) 

91) 0»id. a. a. 0., V« 406. 
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geneig« sein könnte für das Grabmal von diesem zu halten. — Den Amor setzt 
Beobi in Verhältnis« zu seiner Nymphe, in einer Weise, die ganz unzulänglich 
ist; allerdings gehört er genau zu der Figur, man fasse sie nur als Aphro- 
dite. Er ist hier, wie so häufig, der Geschäftsträger der Aphrodite. Der das 
Wasser eingießende Amor unseres Gemaides geht parallel mit denen, welche 
in den in der Schrift Ober Narkissos 9Sr ) behandelten Kunstwerken den Narkis- 
sos auf sein Bild aufmerksam machen. Wir haben in dem auf unserem Ge- 
mälde dargestellten nur eine andere, und gewiss recht artig erdachte, Aus- 
drucksweise ganz desselben Gedankens. Dass der Amor gerade im Eingiessen 
begriffen vorgestellt ist, hat darin seinen Grund, dass der Künstler gerade ihn 
als den hiebet Waltenden, und zwar so deutlich als möglich, bezeichnen wollte; 
dass der Narkissos aber schon in demselben Augenblicke in das Wasser sieht, 
kann kein Bedenken erregen, sondern musste, wie leicht einleuchtet, darge- 
stellt werden, weil dadurch hauptsächlich Narkissos zu cbarakterisiren war, 
und kann anch, wie bald erbellen wird, als für sich zur Genüge motivirt er- 
scheinen. Man kann sich immerhin denken, dass er, was er sehen soll, erst 
nach vollbrachtem Eingiessen deutlich sehen wird; aber das, dass er sehen 
wird, musste und konnte nicht anders als so angedeutet werden. Wenn aber 
Jemand meinen sollte, der geringe Umfang des Gefasses sei dieser Gesammt- 
deutung nicht günstig, indem es ja schwer zn glauben, der Künstler habe dem 
Beschauer zutrauen wollen, sich einzubilden, dass Narkissos in demselben sei- 
nen Tod finden werde, so wollen wir nicht erst auf Ähnliches in anderen 
bildlichen Darstellungen desselben Gegenstandes 95 ) aufmerksam machen, son- 



92) S. 25 Ol. 

93) Weniger auf du von Wiaekeimann Monum. ined., ar. 124, herausgegebene, auf 
der Kupferlaf. iu „Narkissos" unter nr. 5 wiedergegebene, als auf das in den Ca- 
des'schen Impronte di Monumenli Gemmarj Ceot. I, nr. 73, und danach zu „Nar- 
kissos", nr. 8, dargestellte, sowie auf das hier unter nr. 7 zuerst bekannt gemachte. 
Ganz besonders aber gehört hieher das erst nach der ersten Abfassung dieser 
Abhandlung aas bekannt gewordene Wandgemälde im Mus. Borbon. X, 35 (Ku- 
pferlaf. zu „Narkissos" ar. 4), wo man vor dem Narkissos ein ganz Ähnliches Be- 
cken gewahrt, wie auf dem in Rede stehenden. Jenes Bild bestätigt die Bezieh- 
ung des vorliegenden aaf den Narkissos nicht wenig, obgleich der Amor dort 
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dem lieber gleich bemerken, dass selbst in der Safe, nach einer Veraion 
derselben, Narkissos nicht in dem Wasser umkommt, sondern, nachdem er 
sein Bild geschaut, allmalig hinschwindet and in die Bhune seines Namens 
ubergeht. Was aber den Umstand anbelangt, dass das Wasser von dem Amor 
gerade in ein Waßcbgefass gegossen wird, so sind Amore bekanntlich keine 
Nymphen, die das Bett eines Quells oder Bassins füllen, wohl aber dienst- 
bare Geister, wo es den Putz oder die Erfrischung oder die Heilung gilt, 
wenn es der Aphrodite so genehm ist 9 *> Wir haben eine Version der Sage, 
wohl ganz vom Künstler ausgehend, vor uns: Narkissos, vom Jagen ermüdet, 
wie bei Ovid kommt in ein Thal, in welchem er einen geglätteten Stein, 
sitz findet, auf den er sich niederlflsst Kalte Waschung muss ihm lieb sein. 
Siehe da erscheint auf Veranstalten der Aphrodite ein Amor, seist ein Wasch- 
gefass bin und giesst ein; Narkissos sieht natürlich zu, aber sieht, nachdem er 
sein Bild gesehen, in dem Wasser, das xu seiner Erfrischung dienen könnte, 
allmälig sich den Tod. — Wir glauben in dem Obigen die Beziehung des 
Gemüldes auf den Narkissos so wahrscheinlich gemacht zu haben, als möglich 
und wünseliensworth war. Heben wir aber in der bezeichneten Figur mit 
Recht die Aphrodite erkannt, so ist an eine Deutung der Figur auf dem Fel- 
sen auf die Aphrodite vollends nicht mehr zu denken. Auch der Gestus der 
Aufmerksamkeit, der Ausdruck von Kummer im Gesiebt passt vortrefflich auf 
die Echo. Sie bat das Haupt mit einem Sehleier bedeckt, der aber, wie bil- 
lig, zurückgeschlagen, das Gesiebt frei Iflsst Was ist von diesem Schleier 
zu halten? Deutet er auf dio UnsichtbarkeH oder auf die Trauer der Echo, 
von welchen Ovidius singt? Jedenfalls passt der Schleier für die Echo ebeo- 

keinesweges in demselben Bezug in dem Wasserbecken dargestellt ist, vgl. „Nar- 
kissos" S. 16 u. Anm. 35. 

94} Wir wollen hier nur an die beiden von Zahn copirlen, in der „Zweiten Folge" 
des Werkes über „die schönste« Ornamente und merkwürdigsten Gemilde aus 
Pompeji, Herculanum und Slabit" herausgegebenen, dann aach in Gerhard's „Ar- 
chäologischer Zeitung", Jahrgang 1*43, Tat V, abgebüdetea Pwnpejanischen Wand- 
gemälde erinnern. Ein dem unsrigen ganz HbnKeber Amor erscheint auf nr. 1, 
vgl. Panofka's Erklärung dieses BiWes in der Arehaol. Ztg., a. a. 0., S. 84. 

95) A. a. 0. Vs 413: Pner et studio venandi lassus et aesta. 
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90 wohl, als er auf einem anderen Pompejnnischen Wandgemälde 96) der 
OreHde gegeben ist, in Betracht dessen übrigens die Entscheidung zu Gunsten 
der zweiten Ansicht ausfallen durfte. 

Auf diesem Bilde also haben wir wohl eine sichere Vorstellung der Echo 
neben Narkissos. Ebenso steht es unseres Erachtens mit einem Wandgemälde 
ans demselben Pompejnnischen .Hause, dessen Beziehung auf den Narkissos 
über allen Zweifel erhaben ist y7 ). Bechi, der auch dieses ausserordentlich 
schöne Gemälde erläutert, beschreibt die Darstellung ausführlicher. Wir wol- 
len hier kurz den Hauptinhalt , wie wir ihn auffassen, angeben : Narkissos der 
Jager sitzt tun Quell, in welchem sein schon von ihm erschautes Bild sichtbar 
ist. in verzweiQungsvollem Kummer für eiuen Augenblick den Blick abwen- 
dend von dem Bilde, nach dem er bald wieder spähen wird, einen trauernden 
Amor, das Symbol seines eignen Liebeskummers, im Arm; hinter ihm eine 
Nymphe auf einem Felsstiick am Felsen, in Trauer vor sich hinblickend, ge- 
wiss in Bezug auf den Narkissos, aber doch nicht nach dem Narkissos hinge- 
wandt, also vielleicht ihm grollend, oder auch trauernd, gerade wie er. während 
ein Amor, der an ihrem Halse hängt, rege, mit ausgestreckter Rechten, sich 
dem Narkissos zuwendet, das Symbol ihrer noch regen, noch immer dem Nar- 
kissos zugewendeten Liebe. Kann es eine schönero bildliche Darstellung des- 
selben Gedankens geben, den Ovid in eiuer oben angeführten Stelle 98 j aus- 
spricht? Gewiss, diese Nymphe muss die Echo sein, keine andere passt wie 
sie. Inzwischen siebt Bechi in ihr eine Najade, und zwur die Nymphe des 
Quells, an welchem Narkissos sitzt 9ü ). Aber wie konnte der Künstler diese 
so fern von dem Quell, so im Hinlergrunde auf verhältnissmässig hohen Fel- 
sensilz setzen ? Und doch — die Nymphe hat Sumpfgewächse um das Haupt, 



96) Vgl. die Archaol. Ztg., a. a. 0., Tat V, or. 2. 

97) Vgl. Museo Borbonico, Vol. I, Tav. IV, und unsere Tafel, nr. 3. 

98) Vgl. Anm. 64. 

99) „Una Najade vezzossissima, sopra uno scoglio sedula , versa dalla sua orna una 
limpida acqua, che discorrendo di masno in masso per quielo ed occulto cammino 
si raecoglie sul davanti del quadro, quasi in un luddo e terso cristallo, dore i 
niHssi gli anno conca". Vgl. auch Anm. 104. 
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wie ßechi sagt l00 J, und ein Wnssergefäss unter dem Arm, wie Jedweder 
siebt; das führt mit Sicherheit auf eine Wassernymphe. Dass sie dann aber 
die Nymphe des Wassers sei , was in der Scene dargestellt ist , liegt doch 
wohl am nächsten; und folgt man Bechi, so giesst sie aus ihrer Urne klares 
Wasser. Davon ist nun freilich* auf dem Bilde Nichts zu sehen; wohl nicht 
durch die Schuld des Zeichners, sondern weil auch das Original kein ausflie- 
ssendes Wasser zeigte; der Italiener schloss vielmehr mir daraus, dass die 
Urne der Lange nach auf den Baach gelegt ist , darauf, dass Wasser heraus- 
ströme; an sich nicht mit Unrecht — obwohl aof diesen Gemälden in ähn- 
lichen Fällen das Wasser angegeben zu sein pflegt — , aber in diesem Falle 
doch schwerlich mit Bechl, da bei der Bildung der benachbarten und betref- 
fenden Gegenstände der Beschauer unmöglich von selbst zu der Meinung kom- 
men kann, dass die Urne Wasser ausströme und dieses in den Quell gelange. 
Dass jene gerade so gelegt sei, als solle Wasser herausfliessen , wird Nie- 
mand zu Gunsten der Bechi schon Erklärung gegen die unsrige in Anschlag 
bringen wollen. Diese Lage wird durch das Verhältniss der Grösse des Fel- 
sens und der darauf sitzenden Figur einerseits und des Gefrisses andrerseits, 
so wie durch die grössere Bequemlichkeit der Unterstützung, welche sie im 
Gegensatze gegen die aufrechte Stellung bietet, genugsam motivirt 101 ). Und was 
wollte die Quellnymphe hier? Nun, wie mit der Echo, so hatte es Narkissos 
mit andern Berg- und Wassernymphen gemacht, die ihn liebten 102 ); sie 
konnten recht gut ähnliche Gefühle für den früheren Geliebten haben bei sei- 
nem Leiden unmittelbar vor seinem Tode, wie die Echo, wie sie ja noch nach 
seinem Tode mit der Echo klagten 105 ); eine aus der Zahl dieser also ist hier 

100) „La Najade" sagt er, sei „coronala di pulustri erbelle", ob mit Recht oder Un- 
recht müssen wir dahingestellt sein lassen. 

101) Da zumal auch Finali im Mus. Borbon., Vol. X, au T. XXXV, p. 2, sich eben so 
äussert wie Bechi, habe ich meinen Freund Minervini um Auskunft über den 
Thalbeslund gebeten und durch ihn vernommen, dass meine Mutlimaassungen voll- 
kommen richtig waren. 

102) Vgl. Ovid, a. a. 0., Vs 402 II. und 4..Ü. ' 

103) Vgl. Ovid, a. a. 0., Vs 505 Ol., und Nonnos' Dionys. XI, 322 fl. 
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dargestellt An so Etwas bat ungefähr auch Bechi gedacht 10+ ). Wir halten 
jenen Gedankeu auch nicht für Unmöglich. Indessen wäre es hier doch immer 
auffallend, dass der Künstler gerade eine beliebige namenlose Nymphe gewählt 
hatte. Warum nicht die gerade bei dieser Angelegenheit besonders erwähnte 
Nymphe Echo? Oder wäre ihm nichts von der bekannt gewesen? Er 
konnte doch sehr wohl die Dichtung des Ovid kennen, oder deren Vorbild, 
wenigstens die Sache; dafür zeugt die Darstellung auf dem vorhin erklärten 
anderen Narkissosgemiilde aus demselben Hause. Und damit man nicht gar 
etwa denke, das doppelte Vorkommen einer Darstellung desselben Gegen- 
standes als Wandgemälde eines und desselben Hauses sei doch auffallend 
und könne Bedenken erregen entweder gegen die Beziehung jenes Gemäldes 
auf den Narkissos oder der besprochenen Nymphe in diesem auf die Echo, 
so erinnere ich daran, dass wir vier Darstellungen des Perseus und der An- 
dromeda in unmittelbar neben einander gestellten Wandgemälden aus Pompeji 
haben, welche lange nicht die Verschiedenheit in der Erfindung und Ausfuh- 
rung zeigen, wie diese beiden Narkissosbilder 105 > — Wir halten uns davon 
überzeugt , dass nach dem bisher Gesagten ein Jeder in der uuf dem Felsen 
am Felsen sitzenden Frau die Echo gern erkennen würde, wenn sie nur, nicht 
sowohl den Kranz aus Wassergewächsen (denn in Betreff dieses könnte man 
sich wohl beruhigen), als das Wassergeftiss , das habituelle Attribut der Na- 
jade, nicht hätte. Wie kommt die Echo überall zu einem solchen Gefässe? 
Nun, Archäologen wie Hirt, Panofka und Gerbard haben an dem ähnlichen 
Gefüsse der sogenannten Echo in der Marmorgruppe des Vatican keinen An- 

1U4 [ ,,Forse questa Najade cuslode dcl foule lanto fatale a Nxrciso ha il pillore in- 
trodotla in questa poesia come avenle di lui compassionc, o sivvero riducendosi 
alla memoria ciö che i Poeti di queslo leggiadro avevan scritto, che prrebe duro 
v prolervo scherniva all' amore di lulte le Ninfe e de' monti, e de' boschi, e 
dellc aeque per le sue bellezze spasiitianti disprezznlc amanti, ebbe da questc 
impreeazioni che ascoltarono gli Iddii, che cosi come luro . loccasse a lui di 
■opporlare l'insoflribile peso die amare, e non potere dell' amala cosa «ödere; 
e perciö abbia qui falto intervenire quesla Najade come presente alla veodella 
deiiderala che di quel prolervo concedevangli i iNumi". 

105) Vgl. Museo ßorbonico, Vol. XII, Tav. XL1X— Ul. 

6* 
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stoss genommen, und Welcker hat sich durch das Schilfrohr in dem Arme 
der Nymphe auf dem Ostiensischen Relief nicht abhalten lassen, in dieser die 
Echo zu erkennen. Indessen zweifeln wir doch sehr, ob die Echo so ohne 
Weiteres mit dem habituellen Attribute einer Wassernymphe, der Hydria, dar- 
gestellt worden sei; Echo ist ja keineswegs eigentliche Wassernymphe; hin- 
sichtlich jener Statue z. B. will es uns scheinen, als ob das Wassergefass 
als Hauptbeweismittel gegen die Beziehung auf die Echo benutzt werden 
könne, und überall muss diese Auflassungsweise der Nymphe nur sehr bei- 
laulig gewesen sein, wenn nach der Erwähnung bei den Schriftstellern zu 
urtbeilen ist. Inzwischen ist doch das am Eingange dieser Abhandlung 
über diesen Umstand Gesagte, so weit es Vennuthung ist, wahrscheinlich, 
so weil Behauptung, sicher. Fragen wir nun, unter der Voraussetzung, 
dass die bezeichnete Figur unseres Gemaides die Echo sei, nach den 
Gründen, warum der Künstler sie gerade so dargestellt habe, wie er es 
hat, so dürfte die befriedigendste Antwort etwa folgende sein, in der vorge- 
stellten Örtlichkeit erscheinen theils bebuschte Felsen, theils ein Quell; in 
dieser ganzen Gegend weilt und wallot die Echo, wie das Echo nicht 
etwa durch diesen einzelnen Fels, den einen Quell hervorgerufen wird 
oder an ihnen haftet; die Worte des Narkissos, der in das Wasser schaut, 
werden, um nach dem Ovid zu reden, nicht etwa nur von dem lacus, wie 
Jemand den Dichter hat sagen lassen wollen, sondern von dem ganzen locus, zu- 
rückgesandt 106 ); deshalb hat auch der Dämon des Echos dieses Thals nicht nur 
die charakteristische Bezeichnung der Oreade durch den Silz auf dem Felsen und 
am Felsen, sondern auch die der Najade des Quells im Kranz und in der Hydria. 
Und dennoch leugnen wir nicht, dass wir gern eine andere Beziehung der 
Hydria annehmen würden. Vielleicht führt die Betrachtung des zunächst zu 
besprechenden Wandgemaides auf das Richtige. Hier sieht man ein ganz glei- 
ches Gefass auf dem kleinen Quellgebüude liegen. Auch auf anderen Bild- 
werken findet man einen ähnlichen Zubehör der Quellen 107 J. Glaubt man, 
dass auch auf unserem Bilde die Hydria als nur zur Quelle gehörig gefasst 



10«) Vgl. Anm. »4. Hier wollte Heinsius für locus schreiben: lacus, ohne Grund. 
107) Vgl. 0. Jahn „Die Ficoronische Cista", S. 24 fl. 
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werden könne, dass Echo nur zufällig , nur weil sie grade den Pinta daneben 
zum Sita gewählt halle und es ihr so bequem war, den Arm auf jene lege, so 
wird man nicht mehr nöthig haben, die Nymphe durch das habituelle Attribut 
der Najade als solche bezeichnet zu erachten. 

Zwei andere den Narkissos angehende Wandgemälde sind erst nach Ab- 
fassung der obigen Auseinandersetzung bekannt geworden. Auf dem ersteren 
dieser Bilder wurde, wie billig, Echo gleich auf den ersten Blick erkannt, auf 
dem anderen ist die betreffende Figur von dem ersten Beschreiber anders ge- 
deutet worden. Keines von beiden ist bis jetzt abgebildet. Wir müssen uns 
somit an den vorhandenen Beschreibungen genügen lassen. 

Das erster« Wandgemälde wurde am Anfange des Jahres 1845 in den 
Ruinen einer allen Spuren nach prächtigen Villa dicht bei Torre Annunziata 
gefunden und gleich darauf in das Museo Borbonico zu Neapel gebracht. Es 
gehört, wie Avellino bemerkt, dem die Beschreibung verdankt wird 108 }, zn 
den schönsten und ausgesuchtesten Wandgemälden, die auf uns gekommen 
sind, und nähert sich mehr als irgend ein anderes Werk dieser Kunslgattung 
der Weise der griechischen Vasenbilder. Leider hat es sehr gelitten. „Nar- 
kissos steht neben einer Stele, die von einer Binde umgeben ist und eine 
Urne trägt Er ist angespannt damit beschäftigt, seine Gestalt in einem 

Quell zu betrachten, der neben seinen Fussen dahin fliesst nnd, wie man auf 
den griechischen bemalten Vasen zu sehen pflegt, durch eine Ädicula, von 
welcher man nur den obersten Theil gewahrt, mit einem dreihenkeligen Gefass 
darauf, dargestellt ist Seine Hallung, indem er den rechten Arm auf die Stele 

109, Vgl. Bullell. archeol. Napul. A. III, p. 33. 

109j Ohne Zweifel ein Grabmal und zwar — wie auch dem treulichen Avellino nicht ent- 
gangen ist — das des Narkissos selbst, welches sich nicht bloss zur Andeutung 
des ihm nahe bevorstehenden Todes („Narkissos*, S. lö) auch auf andern Wand- 
gemälden, die den Narkissos am Wasser darstellen, findet, vgl. Kupfertaf. zu „Nar- 
kissos u , nr. 3 u. 4, Pittare d'Ercol. V, 27 , auch die Taf. zu der vorliegenden Ab- 
handlung, nr. 2, und oben, S. 38 fl. — Über das Gefäss auf der Stele: Creuser 
-Zur Gemmenkunde-, Leipz. u. Darmst. 1K34, S. 100, Cavedoni Spicil. numismat. 
p. 50, Anm. 63, nnd in Avellino'* Bull. arch. Nap. A. V, p. 57, Minervini ebenda, 
A VI, p. 64; Über die Binden an derselben: Welcker „Alt* Denkmäler- Th. Ul, 
S. 311, Anm. 3. 
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stützt, wie auf dieselbe hinsinkend, scheint deutlich anzuzeigen, dass er in 
ihr nach Kurzem sein Begrhbniss finden werde. Nach der andern Seite der 
Stele hin sieht man, nur durch einige Steine und Felsen hin hervorragend 
das Gesicht und die Brust eines nackten Mädchens, dessen Haar struppig nnd 
ungeorduet ist und dessen Mienen auf Trauer deuten. Begierig wenden sich 
ihre fast verstohlenen Blicke nach Narkissos hin, und, während sie ihn mit den 
Augen aufsucht, indem sie sich graziös beugt, wie um ihn zu behorchen, ist 
sie im Begriff, an ihren Mund eine Querflöte zu setzen. Im Vordergrunde 
des Bildes und auf derselben Seite, wo das Madchen ist, scheint ein Eros 
betrübt seine Augen nach dem Narkissos hin zu erheben und ist derselbe, 
indem er das rechte Knie biegt, itu Begriff, seine Fackel in jenem Wasser 
auszulöschen, in welchem Narkissos sich beschauet.« — Avellino glaubt, dass 
hier der Augenblick dargestellt sei, in welchem Echo zum Felsen werde. 
Die Querflöte solle auf jenen kläglichen Ton hindeuten, welcher allein Uber- 
blieb von so grosser Schönheit, von so voller Liebe. Wir dagegen können 
in dem Umstände, dass die Figur so tief in den Felsen steckt, nnr eine ge- 
nauere Charakteristik der Echo erkennen als der in den Bergen verborgenen, 
nicht zum Vorschein kommenden Oreade. Auch die anderweitige Darstellung 
der Echo uuf dem in Rede stohenden Wandgemälde weicht freilich von der ab, 
welche man auf den Übrigen Monumenten findet; allein in ihr ist Nichts, was 
sich nicht durchaus auf ein durch fortwährende Liebesglutb und vergebliches 
Schmachten gepeinigtes, vielleicht auch durch tiefes Mitgefühl an dem Schick- 
sal des Narkissos aufgeregtes , nur diesen Gedanken hingegebenes, sonst sich 
ganz vernachlässigendos Wesen passte Die Querflöte aber dient nach 

unserer Meinung hauptsächlich zum Ausdruck jener Liebesgefühle 11 

110) Wenn auch Schrillslellen die Echo mit dem Narkissos bei dessen bevorstehen- 
dem Tode in Verbindung bringen (vgl. Anm. 84), so findet sich doch keine ein- 
zige, welche die Gleichzeitigkeil des Todes des Narkissos und der Verwandlung 
der Echn berichtete. Denn die des Ausonius, Epigr. XCIX (in An tu. 36) gehört 
schon deshalb nicht hieher, weil sie sich ohne Zweifel auf ein Bildwerk bezieht; 
auch dürfte sie an sich anders zu fassen sein. Und ohne Noth eine Erklärung 
aufzustellen, die von dem in der Sage Gegebenen abweicht, scheint misslich, 
wenn jene auch in künstlerischer Beziehung recht wohl zulässig wttre. 

111) Wer der Stelle des Ovidius Metam. III, 494 fll. (in Anm. 84) gedenkt, könnte 
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Das andere Wandgemälde stammt aus den Ausgrabungen von Pompeji 
nnd wurde gegen das Ende des Jahres 1852 durch eine kurze Beschreibung 
von Minervini l12 ) bekannt. »Narkissos sitzt, mit einer rothen Chlamys ge- 
schmückt, zur Rechten sich in dem Quell betrachtend, während er in der lin- 
ken Hand einen umgekehrten Speer hält. Nahe dabei ist ein Amor, welcher 
die Fackel auslöscht. Weiter in der Höhe, auf einer gelben Chlamys sitzend, 
eine halbnackte Nymphe, die dem Jüngling mit beiden Händen einen Todten- 
kranz hinreicht.« In Betreff der Deutung dieses Weibes ist Minervini in Ver- 
legenheit. Es für die Echo zu halten, meint er, gehe sicherlich nicht an, da 
diese auf dem eben besprochenen Wandgemälde, so wie auf dem in unserer 
Kupfertafel unter nr. 2. abgebildeten in einer ganz anderen Stellung erscheine. 
Vielmehr sei es zusammenzuhalten mit der anderen Figur, welche auf 
dem letzten Bilde neben dem Narkissos stehe, und mehr noch mit der sitzen- 
den Figur mit dem Gefäss und dem Amor in dem Gemälde auf unserer Kupfer- 
tafel nr. 3, welche es erlaubt sei als die Nymphe der Quelle, in der Narkis- 
sos seinen Tod fand, zu betrachten. Dass nun aber die Verschiedenheit der 
Stellung oder Haltung keinesweges abhalten dürfe, an die Echo zu denken, 
liegt wohl auf der nand, da jene ja nicht einmal auf den beiden bezeichne- 
ten Gemälden gleich ist. Für die Echo spricht zunächst der Umstand, dass 
die Figur in der Höhe, also doch wohl auf einem Felsen sitzt. Ausserdem 



geneigt sein, diese für Avellino's Ansicht iiher die Bedeutung der Querflöte in 
Anschlag zn bringen. Allein sowohl die hauptsächlich auf Liebesbrunst deuten- 
den Geberden der Echo, wie sie Avcllino selbst beschreibt, als auch die Verglei- 
chnng der eben dahin zielenden Attribute, welche die Nymphe auf dem kurz 
vorher behandelten und dem gleich nachher tu besprechenden Wandgemälde halt, 
worüber unten genauer die Rede sein wird, so wie der auch sonnt nachweis- 
bare Gebrauch jener Flöte gerade zum Ausdruck von Liebesgefühlen sprechen 
Tür die obige Ansicht, die, wie ich zu meiner Freude sehe, im Wesentlichen auch 
die Jahn's ist, an dem in Anm. 2<> g. E. angettihrleo Orte, wo er des Genaueren 
Uber die Querflöte bandelt. Von der Liebesgluth der „Dryas" spricht Pentadius 
a. a. 0. (in Anm. 84); auch Ausonius a. a. 0. (in Anm. 36) erwähnt die noch 
bei dem Tode des Narkissos wach» Liebe der Echo. 
112) In Bull. arch. Nap., Nuova serie, A. I, p. 35 fl. 



Digitized by Google 



48 



kommt es hauptsächlich darauf an , zu ermitteln , was die Darreichung des 
Kranzes bedeute. Dass dieser sepulcraie Beziehung habe, beruht bloss auf 
einer Yermuthung Ninervini's, die allerdings an sich recht scharfsinnig ist. 
Wir unseres Theils glauben nicht zu irfen, wenn wir dem Kranze erotische 
Beziehung zuschreiben. Es dürfte sich auf den einschlägigen antiken Bildwer- 
ken schwerlich ein Pendant für Minervini's Deutung des Kranzdarreicbens fin- 
den; zahlreiche dagegen für die unsrige, nach welcher diese Handlung auf 
eine Liebeserklürung zu beziehen ist 11 5 J. Dieses aber spricht entschieden 
für die Echo, welche man auch hier eher in der Liebhaberin des Narkissos 
voraussetzen wird, als eine andere beliebige Nymphe. Die halbe Nacktheit der 
Echo ist zunächst schon durch das vorige Wandgemälde zur Genüge gesichert 
Blicken wir uuf die vier die Echo neben dem Narkissos darstellenden 
Wandgemälde schliesslich noch einmal zurück, so finden wir, dass überall 
nicht die erste Begegnung von Narkissos und Echo bei Ovidius, die Scene der 
verschmähten Liebe, sondern nur das Endereigniss, das Zugegensein der Echo 
bei dem Tode des Narkissos und ihr Verhalten bei dieser Angelegenheit be- 
rücksichtigt ist. Dass es eine Variation der Hage gegeben habe, nach welcher 
die Liebe der Echo zu dem Narkissos erst mit der Katastrophe seines Ge- 
schickes gleichzeitig war, dafür kenn die in dem Vorhergehenden mehrfach 
berücksichtigte Stelle des l'entadius unmöglich ul9 Beleg beigebracht werden, 
da die hier als bei jener Katastrophe gegenwärtig bezeichnete, »von Liebe 
glühende«, aber verschmähte »Dryas^ sehr wohl einer bildlichen Darstellung ent- 
lehnt sein kann und selbst auch die mehrerwuhnle Stelle des Ausonius, rücksicht- 
lich deren dus Letztere in Betreff der Echo so gut wie sicher ist, für die Ge- 
meingültigkeit der Erzählung des Metaniorphosendicbters Zeugniss abzulegen 
scheint. Jener Umstand aber hängt wesentlich damit zusammen, dass Narkis- 
sos auf den betreuenden Bildern stets die Hauptperson ist und dass dieser auf 
den alten Kunstwerken regelmässig in der Katastrophe, neben dem Wasser, in 
dem oder durch das er den Tod fand, dargestellt wird. Haltung und Attribute 
der Echo auf unseren Wandgemälden deuten theils auf Kummer, theils und 

113) Wer erinnert sich nicht der Eroten mit Kranz in der Hand? Vgl. sonst zunächst 

„Narkissos", S. 23. 
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hmiptsnchiich auf Liebe tu Narkissos. Ja auch jener Kammer scheint meist 
weniger auf den Schmer?. Uber die Verscbmiihung, als auf das Mitleiden bei 
den tiefen inneren Qualen des vielgeliebten Jünglings betogen werden zu müs- 
sen. Wie kein Bild dem andern vollkommen gleicht, wie in der Gesnmmt- 
ouffassung der Echo stets Abwechselung Statt hat, so sind auch die Attribute, 
durch welche jene Liebesneigung besonders hervorgehoben wird, verschieden. 
Das eine Mal ist es der sich mich dem Narkissos hinwendende Eros im Arm 
der Echo, das andere Mal die Querflöte, das dritte Mal der dargereichte Kranz. 
Von diesen Attributen beziehen sich das erste und das dritte offenbar nur auf 
die augenblickliche Situation. Ob über die Querflöte auch nur auf diese, ist 
sehr die Frage. Vielmehr scheint dieselbe auch als habituelles Attribut der 
Echo betrachtet werden zu müssen. Man denke nur daran, dass sie das In- 
strument Pan's und der Hirten ist, dessen Töne Echo ganz vorzugsweise oft 
hört und erwiedert 114 ), und man wird unschwer einsehen, wie leicht ihr das- 
selbe zu eigen gegeben werden konnte ll5 ). Dieses wäre denn aber auch 
das erste und einzige habituelle Attribut der Echo als Echo. Das Wasserge- 
fiiss auf dem einen Wandgemälde, wenn es als Attribut der Echo, und das 
Schilfrohr, wenn die damit versehene Figur als Echo auch sicher stände, so 
wie der Kranz auf jenem Gemälde, wenn er wirklich aus Sumprgewächsen, 
und nicht ähnlich zu fassen ist, wie der, welchen Narkissos mehrfach trägt, — 
diese Attribute würden nur die Echo als Najade, respective Teichnympbe, an- 
gehen, die sonst nicht uliein bei Narkissos, sundern auch bei Pan durch Stel- 
lung auf oder in Felsen und neben oder zwischen Bitumen vorzugsweise als 
Oreade/ aber auch als Dryade bezeichnet ist. 

Dies sind, so weit unsere Kunde reicht, die Kunstwerke, auf denen man 
die Darstellung der Echo mit mehrerer oder minderer Wahrscheinlichkeit ver- 
muthen oder nachweisen kann. Dass unter der grossen Zahl der noch mehr 

114) Vgl. die Stellen in Anm. 21, ?Ü. 22, und besonders auch die des Lukitnus in 
Anm. 4 a. E. 

115) Auf den von Jahn (s. Anm. III) besonders betonten Umstand, dass Echo als 
Mutter des lynx galt und mxn zwischen dem GesHnge iles gleichnamigen Vogels 
und dem Klange der Querflöte Ähnlichkeit fand , möchte ich dagegen durchaus 
kein Gewicht legen. 
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oder minder gut erhaltenen antiken KiinstvorstellungtMi nicht noch eine oder 
die andere sein könne, welche auf die Echo gehe, wer möchte das zu leug- 
nen wagen? Aber es fehlen die Mittel, die blosse, vage Vermuthung cur 
Wahrscheinlichkeit zu erheben, geschweige denn mit dem Stempel der Sicher- 
heit zu versehen 10 0- 
— — 

. 1 16) Wir wollen, anstatt mehrerer, ein eklatantes Beispiel anführen. Die Nymphe auf dem 
in Anm. 96 citirten Adonisgemälde aus Pompeji, welche oben, S. 41, von uns mit 
der verschleierten Echo des erslerkldrten Narkissosbildes verglichen ist, nennt 
Gerhard in der Archäol. Zig., a. a. 0., S. 88, Nymphe des Berges, und wir sind 
ihm gefolgl. Aber könnte sie nicht auch die Echo vorstellen sollen? Singt doch 
Bion in dem Begrfibnissliede auf den Adonis, I, Vs 37 und 3b: 
Aiui täv Kvötgtiar, uitoiluo xaXöi ' Adiavti- 

und gab doch euch Ptolemüos Philopator selbst in seinem Trauerspiele Adonis, 
wie wir oben, S. 22, gesehen haben, der Echo einen Platz. Und entspricht nicht 
diese Figur mit verschleiertem Haupt und im Mitleid nachdenklich aufgestütztem 
Arm der verschleierten und trauernden Aphrodite, wie die vocis imagu der vox? 
Also ist sie wohl Echo zu benennen? Vielleicht, aber sicher nicht. Singl 
doch derselbe Bion in demselben Gesänge V« 18 und 19, vom Adonis : 

nttoa* /ilv nt(>i naläa tpikot uvvte todvQuvto 

Hai Nvfiqtui uXaiovot* opt tä tite , 
und so eng, wie mit dem Narkisso«, ist die Echo mit dem Adonis weder in der 
Sage noch in der Dichtung verbunden. 

<•. . . . ■ 
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